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Johann Baptist Kirner (1806–1866) gilt als 
großer Sohn der Stadt Furtwangen, der mit 
seinen oft mals humorvollen Genrebildern 
als »Spitzweg des Schwarzwaldes« überregi-
onal bekannt geworden ist. Er war bereits zu 
seinen Lebzeiten ein durchaus erfolgreicher 
Maler gewesen und damals wie heute wurde 
und wird er für seine feinfühligen Interieur-
schilderungen und seine sorgfältige, geradezu 
dokumentarische Erfassung der Alltagsgeräte 
und Trachten als bedeutender Chronist seiner 
Zeit und seiner Umgebung geschätzt.

Kirners Interesse und seine Bildthemen 
waren vorwiegend von seiner Schwarzwälder 
Heimat geprägt, ebenso fi nden sich Motive 
von seinen Reisen in die Schweiz, nach Öster-
reich und seinem Jahrzehnte langen Aufent-
halt in München in seinen Gemälden wieder. 
Aus dieser Umgebung und aus seinem 5-jäh-
rigen Italienaufenthalt schöpft e er zeit seines 
Lebens seine Anregungen.

Genau wie seiner regionalen Verbunden-
heit blieb Kirner bis zu seinem Ende dem 
Zeitgeist des Biedermeier verhaft et. Bei al-

Johann Baptist Kirner – Badischer Hof- und 
Genremaler der Biedermeierzeit1

Mona Djabbarpour

ler Empathie für seine Modelle bewahrte ihn 
sein, für die erste Hälft e des 19. Jahrhunderts 
typisch sachlicher Blick auf seine Umgebung 
vor einer süßlich kitschigen Darstellungs-

Der Genremaler Johann Baptist Kirner wurde schon zu seinen Lebzeiten aufgrund seiner 
feinfühligen Interieurschilderungen und seiner sorgfältigen, geradezu dokumentarischen Er-
fassung der Alltagsgeräte und Trachten als bedeutender Chronist seiner Zeit und vor allem 
seiner Schwarzwälder Heimat geschätzt. Ausgebildet an der Königlich Bayerischen Akademie 
in München verstand er es, mit seinen o� mals mit einem humoristischen Unterton unterlegten 
Genredarstellungen das Bildbedürfnis seiner bürgerlichen Käuferschicht zu bedienen.

Johann Baptist Kirner als Kapellmeister, Porträt, 
das Franz Xaver Winterhalter in Rom gemalt hat 

(aus dem Künstleralbum in Rom)
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weise, durch die die Genremalerei in der 2. 
Jahrhunderthälft e zunehmend in Verruf ge-
raten ist.

Auch wenn Kirner Schilderungen harter 
Arbeit und das durchaus vorhandene Elend 
seiner Epoche stets ausgeklammert ließ, und 
er seine Karikaturen niemals politisch zu-
spitzte, so bleiben seine Schilderungen im-
mer frei von unangenehm aufstoßender Sen-
timentalität.

In der ersten Hälft e des 19. Jahrhunderts 
war die Genremalerei ein Fach, das es zu 
dieser Zeit an den Kunstakademien eigent-
lich noch gar nicht gab und dort auch noch 
nicht eigenständig als solches gelehrt wurde. 
Nichtsdestotrotz waren die meisten Genre-

maler, und auch Johann Baptist Kirner, sehr 
gut ausgebildet, da sie meist von den Profes-
soren der Königsgattung, der »Historienma-
lerei«, unterrichtet und technisch perfekt ge-
schult wurden.

Entgegen aller akademischer Querelen und 
despektierlichen Urteilen der Verfechter der 
Historienmalerei erfreute sich die Genrema-
lerei seit Anfang des 19. Jahrhunderts zuneh-
mender Beliebtheit, durchaus unterfüttert von 
philosophischen Überlegungen. So bemerkte 
bereits 1819 Arthur Schopenhauer in seinem 
Hauptwerk »Welt als Wille und Vorstellung«: 
»Die Scenen und Vorgänge, welche das Leben 
so vieler Millionen Menschen ausmachen«, 
[…] sind »schon deshalb wichtig genug, um 

Gegenstand der Kunst zu seyn, 
und müssen Stoff  genug geben 
zur Entfaltung der vielseitigen 
Idee der Menschheit.«

Die Fixierung der Flüch-
tigkeit des Augenblicks in ei-
nem solchen Bilde, und er be-
nennt es explizit »heut zu Tage 
Genre-Bild genannt«, bildet 
seiner Meinung nach die ei-
gentliche »Leistung der Mal-
kunst, […] indem sie das Ein-
zelne zur Idee seiner Gattung 
erhebt.«2

Damals – wie auch heute 
noch – goutierten die Lieb-
haber der Genremalerei die 
mehr oder weniger lebensna-
hen, häufi g idealisierten und 
oft  humorvollen Schilderun-
gen der Alltagswelt des klei-
nen Mannes. Und damals wie 
heute arbeiten sich Kunstkri-
tiker und -historiker daran ab, 
was denn Genremalerei nun 
eigentlich sei. Der Vergleich 

Italienische Hirten mit ihrer Herde herabziehend, 
1836, Ölgemälde, 66 x 49 cm. Im Hintergrund ist wohl 

das Bergdorf Olevano zu sehen (Privatbesitz)
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zwischen den zeitgenössischen Berichterstat-
tungen und den heutigen, übrigens überra-
schend häufi gen, Abhandlungen über Gen-
remalerei ist frappierend. Damals wie heute 
läuft  es am Ende hinaus auf eine Aufzählung 
der verschiedenen Bildthemen, die der Gen-
remalerei in wechselnder Weise zugeord-
net oder abgesprochen werden. Eine knappe 
und überzeugende Zusammenfassung des 
Begriff s Genremalerei bietet der Wikipedia 
Eintrag. Dort wird Genremalerei defi niert 
als »[…] die gemalte Abbildung einer Alltags-
szene – zum Beispiel Menschengruppen, Sze-
nen und Handlungen – als Schilderung von 
Lebensformen eines Volkes und seiner land-
schaft lichen Umgebung«.3

Zur Zeit Johann Baptist Kirners waren die 
Künstler, die sich der Genremalerei zuwand-
ten, von Anfang an sowohl in der Th emen-
wahl als auch im formalen Bildaufb au von 
der barocken niederländischen Genremalerei 
des 17. Jahrhunderts beeinfl usst. Diese Vor-
bilder waren ihnen schon als Akademiestu-
denten durch das Studium der damals bereits 
zugänglichen Sammlungen wohlbekannt. In 
Kirners Falle ist das die Schleißheimer Galerie 
in München gewesen, aber auch in Karlsruhe 
verfügt die Markgräfl iche Gemäldesamm-
lung seit dem 18. Jahrhundert über eine be-
deutende Niederländer Abteilung. Allerdings 
wurde die »Badische Kunstakademie der Bil-
denden Künste« erst 1854 eingerichtet. Diese 
späte Gründung zwang daher angehende 
Künstler aus badischen Landesteilen wie z. B. 
Friedrich Mosbrugger, Franz Xaver Winter-
halter, Johann Baptist Kirner und auch noch 
den deutlich jüngeren Anselm Feuerbach au-
ßerhalb des Landes zu studieren, zumeist in 
München.

Die frühen biedermeierlichen Genrebilder 
waren zumeist einfache Darstellungen eines 
ereignisarmen Daseins ohne einen verborge-

nen Nebensinn zu beinhalten. Trotz des gro-
ßen Interesses und intensiven Studiums war 
den Künstlern des 19. Jahrhunderts die bezie-
hungsreiche Allegorik der barocken nieder-
ländischen Genremalerei nicht gegenwärtig. 
Stattdessen wurde ein Geschehen ohne Be-
deutung gezeigt; die Menschen erscheinen 
unbefangen, treuherzig und redlich. Daneben 
liegt in der Beseelung und liebevollen Durch-
dringung aller Gegenstände der besondere 
Reiz dieser Bilder. Insbesondere häusliche 
und familiäre Th emenkreise wurden bevor-
zugt dargestellt, was durchaus der Geisteshal-
tung der Epoche entspricht: Im Biedermeier 
wurde geradezu ein Kult mit der Familie be-
trieben. In der bürgerlichen Gesellschaft , die 
sowohl zum wichtigsten Träger der Kultur 
als auch zur bedeutendsten Käuferschicht 
von Kunst aufgestiegen war, galt das Heim als 
eine Art Urbild für Geborgenheit. Das Bemü-
hen die Härten der Welt im Ideal der Fami-
lie zu mildern, resultierte aus den damaligen 
wirtschaft lichen und politischen Verhältnis-
sen nach den Napoleonischen Kriegen und 
nach dem Wiener Kongress und entsprang der 
Sesshaft igkeit, der Landschaft sgebundenheit 
und dem Sich-Bescheiden in dieser Zeit. Die 
neue bürgerliche Käuferschicht wünschte sich 
für die Gemälde ihrer Wohnstuben keine re-
alistischen Schilderungen, sondern eine ver-
klärende Idee der Wirklichkeit.

All das fi ndet sich auch in dem Werk von 
Johann Baptist Kirners wieder. Seine minu-
ziösen Studien der Alltagsgegenstände, seine 
kleinen Interieurbildchen, die Darstellung 
einfacher Hausarbeiten (z. B. Beim Rumpeln) 
oder des niederen Gewerbes (z. B. Beim Bar-
bier) vermitteln noch heute die besondere 
Stimmung der Biedermeierzeit. Die Veror-
tung seiner Darstellungen bleibt zudem vor-
wiegend der ländlichen Umgebung vorbehal-
ten. Das entspricht einerseits seiner eigenen 
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biographischen Herkunft  aus dem Schwarz-
wald. Andererseits entspricht auch Kirners 
Interesse am Landleben den typisch bieder-
meierlichen Idealvorstellungen. Die unzähli-
gen Idyllen des Landlebens im 19. Jahrhun-
dert waren und es sind im Grunde noch heute 
Sehnsuchtsbilder. In zivilisationsfl üchtender 
Manier glaubt man, auf dem Land noch ein 
echtes Verhältnis von Mensch und Natur vor-
fi nden zu können, unberührt von zunehmen-
der Industrialisierung und Verstädterung. 
Überzeugen können diese Idealdarstellungen 
durch ihre sorgfältige Wiedergabe der volks-
kundlichen Details. Mit einem geradezu eth-
nographischen Interesse haben Kirner und 
seiner Malerkollegen die Besonderheiten der 
verschiedenen Regionen wie Schwarzwald, 
Allgäu, Schweiz oder Tirol erfasst.

Ihren kulturhistorischen Wert hatte schon 
die zeitgenössische Kunstkritik erkannt: »Der 

echte Genremaler hat daher vollkommen 
recht […] sich auf die Wahrheit und auf die 
Lebenstreue seiner Darstellungen zu berufen, 
die ja auch einem künft igen Culturhistoriker 
vollgiltiges Material liefern, um die Zeitgenos-
sen und das Volksleben in treuen lebensvollen 
Darstellungen wiedergeben zu können.«4

Die gleichzeitige Beliebtheit italienischer 
Volksszenen widerspricht dem Rückzug ins 
Häusliche und in die eigene Heimat nicht. 
Das Fremdartige wird vielmehr als Gegen-
stand der Sehnsucht ins Haus genommen. Ge-
rade durch das Einbeziehen der Ferne in den 
häuslichen Bereich erscheint die Nähe noch 
traulicher.

Im Laufe des 19. Jahrhunderts folgten auf 
die ruhigen, beschaulichen Zustandsschilde-
rungen eine Ausschmückung und inhaltliche 
Bereicherung. Das Publikum wollte unterhal-
ten werden, und die Erzählung im Bild wurde 
zum bestimmenden Charakteristikum.5 Auch 
das Schaff en von Johann Baptist Kirner be-
wegt sich zwischen den beiden Polen von Dar-
stellungen eines ereignisarmen Alltagslebens 
und erzählerischen Anekdotenbildern.

Biographie und 
künstlerischer Werdegang

Geboren wurde Johann Baptist Kirner am 25. 
Juni 1806 als fünft es Kind des Schuhmachers 
Johann Baptist Kirner und seiner Ehefrau Ge-
noveva. Gegen den anfänglichen Widerstand 
des Elternhauses und nach einigen Zwischen-
stationen konnte er im Jahr 1824 an der Kö-
niglich Bayerischen Akademie in München 
seine akademische Ausbildung zum Maler 
beginnen. Die große fi nanzielle Belastung der 
Ausbildung konnte nur durch ein großherzog-
liches Stipendium von jährlich 300 fl  (= Gul-
den) ab dem Jahr 1827 bewältigt werden. Die 

Karoline, die Schwester des Künstlers, 
als Strohflechterin in der Furtwanger Tracht, 

1826, Ölgemälde, 50 x 41 cm (Privatbesitz)
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Gewährung dieser fi nanziellen Zuwendungen 
war allerdings keineswegs selbstverständlich, 
sondern erfolgte nur durch mehrfache Für-
sprache und Intervention der befreundeten 
Konstanzer Malerin Marie Ellenrieder und 
des Fürsten Karl Egon von Fürstenberg.

Von 1824–1829 studierte Kirner an der Bay-
rischen Akademie u. a. unter den Professoren 
Clemens Zimmermann und Peter Cornelius, 
einem glühenden Verfechter der Historien-
malerei.

Aus Kirners teilweise erhaltenen Briefwech-
sel geht hervor, dass die Eleven u. a. in den Fä-
chern Komposition und Aktzeichnen unter-
richtet wurden und zudem Anatomie-Vorle-
sungen besuchten. Einige der erhaltenen Briefe 
geben auch Aufschluss über die damaligen Le-
bensgewohnheiten und Umstände. So schließt 
ein Studienkamerad Belkle seinen Brief an 

Kirner angesichts dessen bevorstehender 
Rückkehr nach München mit der Bemerkung: 
»Schliesslich bemerk ich Ihnen noch dass Sie 
ohne Furcht vor der Polizei mit Schnurr- und 
Knebelbart – langen Haaren und was sonst 
noch dazu gehört erscheinen dürfen.«6

Seinen Durchbruch gelang Kirner 1831 mit 
seinem Gemälde »Ein Schweizer Gardist er-
zählt in seiner Heimat seine Erlebnisse wäh-
rend der Pariser Juli-Revolution von 1830«7. 
Das Gemälde wurde vom Großherzog von 
Baden angekauft  und befi ndet sich heute in 
der Kunsthalle Karlsruhe. In der Ausstellung 
wird neben einem farbigen Druck eine zeitge-
nössische, übrigens seitenverkehrte Lithogra-
phie gezeigt. Dazu haben sich mehrere vorbe-
reitende Bleistift studien erhalten.8

Die lithographische Reproduktion muss 
bald nach dem Gemälde entstanden sein und 

Ein Schweizer Gardist erzählt in seiner Heimat seine Erlebnisse während der Pariser Juli-Revolution 
von 1830, 1831 (Kunsthalle Karlsruhe, Inv.-Nr. 563. Ausstellungskatalog Furtwangen 2016, S. 52–53)
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wird im »Kunstblatt von 1834« besprochen: 
»Die Schweizer Bauernstube, […] ein Bild des 
Hrn. Kirner […] ist durch Hrn. Bodmer in 
Stein gezeichnet, in den Kunsthandel über-
gegangen.« Und der Berichterstatter erwähnt 
ausdrücklich, dass »der Lithograph mit Fleiss 
und Genauigkeit sich an das Vorbild gehalten, 
durch kräft ige Ausführung dem Tone des Öl-
bildes nahe gekommen, und das Blatt sich 
– namentlich für Freunde des Genre – sehr 
wohl zur Zimmerverzierung eignet«. Auch 
der Preis des Großfolio ist angeben mit: »3 fl  
30 kr auf weissem, 4 fl  30 kr auf chinesischem 
Papier.«9

Neben den Einnahmen aus dem Ankauf 
konnte Kirner ausgestattet mit einem groß-
herzoglichen Stipendium im Jahr 1832 zum 
»Mekka« der damaligen deutschen Künstler-
schaft  nach Italien aufb rechen, wo er sich für 
fünf Jahre vorwiegend in Rom aufh ielt. Ein 
Italienaufenthalt war zu dieser Zeit geradezu 
ein »Muss« für deutsche Künstler um ihre 
künstlerische Ausbildung zu vervollständigen, 
so dass Kirner auf eine zahlreiche Künstler-
schaft  aus der Heimat getroff en ist. Mit seinem 
etwa gleichaltrigen Landsmann Franz Xaver 
Winterhalter, der ebenfalls mit einem großher-
zoglichen Reisestipendium ausgerüstet war, 

Preisverteilung des landwirtschaftlichen Vereins in einer Hotzenwälder Bauernstube, 1841 
(Kunsthalle Karlsruhe, Inv.-Nr. 564. Ausstellungskatalog Furtwangen 2016, S. 90–92)

099_Djabbarpour - Kirner.indd   104099_Djabbarpour - Kirner.indd   104 28.02.2017   15:26:5128.02.2017   15:26:51



Badische Heimat 1 / 2017 105Johann Baptist Kirner – Badischer Hof- und Genremaler der Biedermeierzeit

teilte er sich für zwei Jahre ein Atelier. Zahl-
reiche Studien vom italienischen Volksleben 
und ausgeführte Ölgemälde mit italienischem 
Flair sind während dieser Zeit und nach seiner 
Rückkehr entstanden. Kirner hatte sich in Ita-
lien sichtlich wohlgefühlt, und wie viele seiner 
Landsleute mit dem Gedanken gespielt, sich 
dauerhaft  dort niederzulassen. Doch nachdem 
sein Vater bereits 1835 gestorben war, kehrte 
er 1839 über Wien zurück. 1839 wird er zum 
Badischen Hofmaler ernannt – allerdings zu-
nächst ohne Besoldung.

Nach dem erfolgreichen Ankauf des Gemäl-
des »Preisverteilung des landwirtschaft lichen 
Vereins in einer Hotzenwälder Bauernstube«10 
im Jahr 1841 durch den Badischen Großher-
zog, wird Kirner die Festanstellung als Badi-
scher Hofmaler mit Besoldung gewährt mit 
der Aufl age alle zwei Jahre ein Gemälde ab-
zuliefern. Mit einem garantierten Gehalt von 
jährlich 400 fl  ist er von nun an bis an sein 
Lebensende aller fi nanzieller Geldsorge entle-
digt. Auch die »Preisverteilung« befi ndet sich 
heute in der Kunsthalle Karlsruhe und ist hier 
durch einen farbigen Druck vertreten, ebenso 
verschiedene Figurenstudien.11

Nachdem Kirner zunächst zwei Jahre in 
Karlsruhe verbracht hatte, zog es ihn zu-
rück nach München. Als Badischer Hofmaler 
musste er alljährliche Urlaubsgesuche an den 
Großherzog stellen, die es ihm letztlich ge-
währten die nächsten 20 Jahre in München zu 
leben. In München war er angesehenes Mitglied 
im Münchener Kunstverein, einem der bedeu-
tendsten Umschlagplätze der Münchner Ma-
lerschaft , in dem auch Kirner seine Gemälde 
regelmäßig zum Verkauf ausstellte. Ebenso war 
er Mitglied mehrerer Münchner Künstlerverei-
nigungen, an deren Geselligkeiten der Jungge-
selle Kirner lebhaft en Anteil nahm.

In Karlsruhe wie in München pfl egte er 
langjährige Freundschaft en mit bekann-

ten Malern wie u. a. Anselm Feuerbach, 
Schnorr von Carolsfeld, Moritz Schwind und 
Carl Spitzweg. In diesem privaten Rahmen 
sind auch seine wunderbaren und humor-
vollen Karikaturen entstanden, in denen er 
vornehmlich seine Künstlerkollegen und –
freunde in amüsanter Weise aufs Korn nahm.

Karikaturen

Ganz besonders einfallsreich gelungen sind 
die Karikaturen seiner Künstlerfreunde Ja-
kob Hochstetter und Moritz von Schwind, 
alias Achilles und Hector.12 Um sie zu cha-
rakterisieren, setzte Kirner die Dargestell-
ten aus den typischen Utensilien ihrer Be-
rufe zusammen. Der Körper des Architekten 

Der Architekt Jakob Hochstetter als Achilles 
(Ausstellungskatalog Furtwangen 2016, S. 121)

099_Djabbarpour - Kirner.indd   105099_Djabbarpour - Kirner.indd   105 28.02.2017   15:26:5128.02.2017   15:26:51



106 Badische Heimat 1 / 2017Mona Djabbarpour

Hochstetter wird gebildet aus Reißzeug, Zir-
kel und Linealen. Der Maler Schwind besteht 
aus Pinsel, Palette, Staff elei und Mohnölfl a-
sche. Ihr feindschaft liches Verhältnis deuten 
schon ihre Pseudonyme Achilles und Hector 
an. Die verschiedenartigen Temperamente 
werden durch die Farbigkeit charakterisiert. 
Achilles ist mit lila Tinte, der Farbe der Un-
entschlossenen und Zaudernden gegeben, 
dem nur ganz wenig hoff nungsvolles Grün 
in den kleinen Sträußen zugefügt ist. Für 
den cholerischen Hector dagegen wurde rote 
Tinte verwendet, angereichert durch das kräf-

tige Grün im Kranz und die bunten Farbtup-
fer auf der Palette.13

Schon in den 1850er Jahren begann Kirner zu 
kränkeln. 1865 ist er gezwungen nach Furt-
wangen zurückzukehren und sich der Pfl ege 
seiner Schwester Caroline Dufner zu überge-
ben. Etwa ein Jahr später, am 19. November 
1866, verstirbt Kirner in der oberen Mühle in 
Furtwangen.14 Den größten Teil seiner künst-
lerischen Hinterlassenschaft  vermachte er 
dem Großherzoglichen Kunstkabinett, dem 
heutigen Kupferstichkabinett der Kunsthalle 
Karlsruhe.15

Ziel der Ausstellung

Nachdem bereits in den 1960er Jahren in 
Furtwangen umfassende Ausstellungen zum 
Werk und Wirken Kirners gezeigt wurden, 
soll die diesjährige Jubiläumsausstellung dazu 
dienen, sein Schaff en erneut in das Licht der 
Öff entlichkeit zu rücken. Gezeigt werden vor-
wiegend Werke aus Privatbesitz, die sämtliche 
Schaff ensphasen Kirners von seiner Frühzeit 
bis zu seinem Ende exemplarisch belegen. Zu-
dem ist es ausdrückliches Konzept der Aus-
stellung, die Vorbereitung und Genese der 
Kompositionen in Öl anhand von Bleistift -
zeichnungen, Aquarellstudien und Bleistift -
pausen nachvollziehbar zu dokumentieren.

Da Kirners Kompositionen häufi g schon 
kurz nach ihrer Entstehung als Lithographie, 
Stahlstich oder Öldruck vervielfältigt wurden, 
kann durch die Präsentation der gezeigten 
Drucke ein wichtiger Beitrag zum Th ema der 
Reproduktionsgraphik im 19. Jahrhundert ge-
leistet werden. Die kunsthistorische aber auch 
die soziokulturelle Erforschung der Bedeu-
tung dieser Reproduktionsgraphik steht noch 
am Anfang der wissenschaft lichen Forschung.

Der Maler Moritz von Schwind als Hector 
(Ausstellungskatalog Furtwangen 2016, S. 121)
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Ereignisarmes Alltagslebens – 
erzählerische Anekdote

Mit dem Ankauf der »Schweizer Bauernstube 
nach der Pariser Juli-Revolution 1830«16 vor 
wenigen Jahren, konnte ein bis dato verschol-
lenes Werk wieder aufgefunden werden. Die 
großformatige Komposition ist ca. drei Jahre 
nach dem »Schweizer Grenadier« entstan-
den und steht mit ihm kompositorisch und 
thematisch in engem Zusammenhang. Der 
Künstler lässt den Betrachter an der Genese 
seiner Komposition teilhaben, indem er sich 
selbst in eben dieser Schweizer Stube darstellt; 
und wie er Studien von den anwesenden Per-
sonen, inklusive dem Hauptprotagonisten, 

dem Schweizer Soldaten, anfertigt. Sich sei-
ner Rolle als Schöpfer der Szenerie durchaus 
bewusst, positioniert er sich selbst auf der 
Mittelachse und an höchster Stelle, und zwar 
just in dem Augenblick als er mit Schwung, 
Begeisterung und großer Geste zwei Frauen 
in Lauterbrunner Tracht seine Studie von ih-
nen zu Begutachtung vorhält. Mit der osten-
tativen Betonung der Aufnahme der Modelle 
vor der Natur verbürgt er nicht nur sein Inter-
esse an der genauen Wiedergabe der Trachten 
und volkskundlichen Details, sondern versi-
chert somit auch Lebensnähe und Authenti-
zität seiner Schilderung. Die helle und farben-
frohe Kleidung der vielzähligen Personen, die 
freundlich aus dem warmen Braun der höl-

Schweizer Bauernstube nach der Pariser Juli-Revolution 1830, 1833 
(Privatbesitz. Ausstellungskatalog Furtwangen 2016, S. 54/55)
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zernen Stube herausleuchten, das mit echter 
realistischer Liebe dargestellte häusliche Ge-
rät auf den Regalen und an den Wänden bis 
hin zu den stilllebenhaft  arrangierten Details 
auf dem Holzboden im Vordergrund verwei-
sen auf den Siegeszug der an der niederländi-
schen Barockmalerei geschulten Genremale-
rei des 19. Jahrhunderts.

Schlägt im »Schweizer Grenadier« von 1830 
noch die etwas additive porträthaft e Auf-
nahme der eigenen Familienmitglieder und 
Freunde durch die gebannt lauschende Zu-
hörerschaft  durch, so gelingt es Kirner in der 
»Schweizer Bauernstube« die Szenerie deut-
lich lebhaft er zu entwickeln. Die vielfi gurige 
Aufnahme ist mit zahlreichen anekdotischen 
Einzelheiten inszeniert, indem die dargestell-
ten Personen auf verschiedenste Art unterei-
nander agieren. Die unterschiedlichen Fron-
tal-, Seit- und Rückansichten der Figuren be-
reichern die Vielfältigkeit der Darstellung. 
Dagegen wandten sich beim »Schweizer Gre-
nadier« noch alle Personen dem erzählenden 
Soldaten gleichförmig zu. Diese belebende 
Vielfältigkeit der Einzelheiten versteht es Kir-
ner in seiner sieben Jahre später entstandenen 
»Preisverteilung«17, die in der hiesigen Aus-
stellung als Druck18 vertreten ist, nochmals 
zu steigern. Bildthema ist die Preisverteilung 
von großherzoglichen Gnaden als Höhepunkt 
im Leben eines jungen Landmanns, an dem 
die Dorfgemeinschaft  lebhaft en Anteil nimmt. 
Die Szenerie fi ndet nun in einer Hotzenwälder 
Dorfschänke statt, in der sich wie schon im 
»Schweizer Grenadier« und in der »Schwei-
zer Bauernstube« eine Vielzahl an Personen 
unterschiedlichen Alters und Geschlechts zu-
sammen gefunden haben, um gemeinsam an 
dem vaterländischen Akt teilzuhaben. Mit der 
geschickten Übertragung in ein eindeutig lo-
kalpatriotisches Kolorit mit Huldigung an 
den Großherzog durch die noch kürzlich auf-

sässige Landsmannschaft  der Hotzenwälder 
gelang es Kirner, sich beim Badischen Groß-
herzog so erfolgreich zu empfehlen, dass die 
Ernennung zum Badischen Hofmaler mit Be-
soldung auf dem Fuße folgte.

Porträt der Eltern

Das Ölbildchen mit den »Eltern in der Stube«19 
von 1863 ist von ganz anderem Charakter. 
Viel kleiner in Anspruch und Format steht 
das Bildchen in der Reihe seiner zahlreichen 
Innenansichten von heimeligen Schwarzwäl-
der Bauernstuben mit der grünen »Kunst« 
und dem schweren hölzernen Mobiliar in 
kräft iger tiefb rauner Färbung. In der Regel 
werden diese Interieurs mit einer ruhig sit-
zenden oder stehenden Figur bevölkert, um 
den Eindruck des Bewohnten und Genrear-
tigen noch zu steigern. Gerade diese klein-
formatigen Aufnahmen sprechen den heuti-
gen Betrachter ganz besonders an und rücken 
den Künstler in ihrer freien Ausführung und 
Treff sicherheit an die Seite anderer großer Ta-
lente aus dem mittleren 19. Jahrhundert wie 
z. B. Wilhelm Busch. Fühlten sich die Künst-
ler in den repräsentativen Salonstücken noch 
gezwungen ihren Malauft rag entsprechend 
dem Zeitgeschmack zu glätten, so bleibt hier 
der Zugriff  frisch und unmittelbar.

Über die Entstehungsgeschichte der »El-
tern in der Stube« gibt ein Brief von Kirner 
an seinen Neff en Hermann Dufner Auskunft : 
Das Bildchen ist Kirners Hochzeitsgeschenk 
an den Frischvermählten und im Jahr 1863 – 
gerade drei Jahre vor seinem Tod – entstan-
den. Anscheinend ging die Motivwahl auf 
Anregung des Neff en zurück, der der Maler 
gerne nachgekommen ist. In seinem Brief ge-
steht er: »Zugleich lag mir selbst viel daran, 
da von meinem Vater, so viel ich weiß, kein 
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Porträt mehr vorhanden ist, ihn wieder in die 
Gegenwart hervor zu ruff en, wo ich glückli-
cher weisse, noch aus früheren Zeiten, eine 
Zeichnung in meiner Mappe mir aufb ewarte, 
daß es mir möglich wurde, mit diesem dürft i-
gen Mittel, ihn und meine liebe Mutter wieder 
zu geben, so wie Du als Kind noch erinnern 
wirst, wie sie ihr leben anspruchlos und liebe 
zu brachten, und ihre letzten Tage verlebten 
glücklich und harmlos.«20

Die vorbereitenden Studien, also das er-
wähnte väterliche Porträt aus der Mappe, 
und die Bleistift skizze von der Mutter, die 
übrigens mit 1830 datiert ist, waren demnach 
rund 30 Jahre früher entstanden, immer in 

den Mappen liebevoll aufb ewahrt und nie-
mals für ein Gemälde verwendet worden. Zu-
sätzlich ist auch noch die Bleistift pause auf 
Transparentpapier21 erhalten, die die verhält-
nisgerechte Übertragung der beiden Studien 
in das Gemälde gewährleistet.

Der hohe Stellenwert des elterlichen – bzw. 
für Dufner großelterlichen – Porträts ist Kir-
ner durchaus bewusst, wenn er in seinem Brief 
fortfährt und den Neff en ermahnt: »Obgleich 
Du das Bildchen als ein Geschenk und Eigent-
hum ansehen darfst, so bleibt immer hin es 
als ein geschenk, welches die ganze Famillie 
betrift , […] zugleich freut es mich«, dass »die-
ses fröhliche Ereigniß mir Gelegenheit gab, 

Eltern in der Stube, 1863 (Privatbesitz. Ausstellungskatalog Furtwangen 2016, S. 26/27)
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eine Erinnerung zu hinderlassen, welches ein 
fortdauerndes Monument der Famillie sein 
wird.« Mit dieser Gabe hat Hermann Dufner 
von seinem Onkel nicht nur ein ungewöhn-
lich persönliches Hochzeitsgeschenk erhal-
ten, sondern gleichzeitig Verantwortung und 
Pfl icht der Bewahrung für »ein fortdauerndes 
Monument der Famillie«.

Das Ölbild befi ndet sich noch heute – hoch-
verehrt – in Familienbesitz der Nachfahren 
und zeigt den Künstler, obwohl schon durch 
Krankheit gezeichnet, nicht nur in Vollbesitz 
seiner künstlerischen Fähigkeiten, sondern 
auch von seiner liebenswertesten Seite.

Anmerkungen
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Der Kunsthistoriker und ausgewiesene Experte 
für Goldschmiedekunst, Hofrat Marc Rosen-
berg (1852–1930), würdigt in einem Großfolio-

Ein Prunkkamm für den Fürsten

Katharina Siefert

band die »Kunstkammer im Großherzoglichen 
Residenzschlosse zu Karlsruhe«. Anlass war 
das 40-jährige Regierungsjubiläum Großher-

Der Prunkkamm, um 1615 entstanden, ist ein exquisites und singuläres Artefakt der Augs-
burger Goldschmiedekunst des frühen 17. Jahrhunderts. Als repräsentatives Objekt und nicht 
zum Gebrauch bestimmt, war der überdimensionale Kamm einst Glanzstück einer fürstlichen 
Kunstkammer. Der doppelseitige Kamm besteht aus kostbarem Schildpatt der Karettschild-
kröte. Als Dekor der vergoldeten Spange dienen Blüten aus Email. Die schmalen Bordüren zei-
gen in Grubenemail u. a. Waff en und Musikinstrumente aus einem Heerestross von Musketie-
ren. Der Kamm befand sich bis 1859 in der Kunstsammlung Großherzog Leopolds von Baden.

Prunkkamm, wohl Augsburg, um 1615, Schildpatt; Silber oder Kupfer, vergoldet; Email 
(Körper- und Grubenemail), Maße: 25,5 cm x 16 cm, Badisches Landesmuseum Karlsruhe, Inv. Nr. A 377
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zogs Friedrich I. von Baden am 24. April 1892. 
Auf seine Initiative erfolgte im Jahr 1875 die 
Einrichtung der »Großherzoglichen Vereinig-
ten Sammlungen für Alterthums- und Völker-
kunde« am Friedrichsplatz in Karlsruhe.

Die bedeutendsten Stücke der Kunstkam-
mer werden auf 25 Lichtdrucktafeln abgebil-
det und von Rosenberg erläutert. Unter der 
Überschrift  »Kamm, [2] Fächer und Dose« 
sind insgesamt vier sehr unterschiedliche 
Objekte vereint. Der sonst in seinem Urteil so 
sichere Rosenberg mäandert hier allerdings 
zwischen Beschreibung und Mutmaßung: 
»Der Kamm von dunklem Schildpatt, mit ei-
nem emaillierten Goldbande umgeben, ge-
hört zu jenen eleganten Ausstattungsstücken 
des Toilettentisches, welche man unter dem 
Namen ›Nachtzeug‹ in eleganten Kassetten 
auf Reisen mit sich führte. Warum der Meis-
ter ausser den emaillierten Blumen, auf dem 
das Schildpatt nachahmenden Untergrund, 
noch eine Verzierung in Émail de basse taille 

[Tiefschnittemail] mit kriegerischen Emble-
men gewählt hat, ist schwer zu sagen. Viel-
leicht war der Kamm für einen Fürsten be-
stimmt, welcher ein besonderes Interesse am 
Kriegswesen nahm. Der Zeit nach könnte das 
nur Markgraf Georg Friedrich von Baden-
Baden [sic] sein, welcher uns ja auch ein theo-
retisches Werk über das Kriegswesen hinter-
lassen hat. In den Inventaren habe ich den 
Kamm nicht nachweisen können. Er befi ndet 
sich […] in den Vereinigten Sammlungen.«

Mit Georg Friedrich1, regierender Markgraf 
von Baden-Durlach und der Markgrafschaft  
Baden-Baden (1604–1622), ist ein Hinweis auf 
eine Datierung des Objekts um 1600 gegeben. 
In der Tat arbeitete der Markgraf 1614 bis 1617 
an einem kriegswissenschaft lichen Werk, das 
jedoch nicht veröff entlicht wurde. Ob die Ver-
zierungen des Kammes auf dieses Interesse 
Bezug nehmen?

Mittig zwischen den feinen und gro-
ben Zinken des doppelseitigen Kammes aus 

Detail, Blütenbouquets mit Email en ronde bosse
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Schildpatt befi ndet sich eine beide Seiten um-
fassende silbervergoldete Spange, die jeweils 
drei erhaben gearbeitete Blütenbouquets mit 
feiner Emaillierung trägt. So haben z. B. die 
gefi ederten Tulpen eine zusätzliche Binnen-
färbung und auf den Blumen sitzen verschie-
dene Insekten und eine Schnecke. Seitlich 
schließen ebensolche Blüten die Spange ab.

Auff allend sind die beiden umlaufenden 
schmalen Bordüren mit unterschiedlichen 
Militaria in buntem transluzidem und opa-
kem Tiefschnittemail: Gewehre kreuzen sich 
mit Schwertern, ebenso Fahnen und Spieße. 
Leitern, Haken und Seile dienen der Belage-
rung. Dazwischen befi nden sich Kanonen 
und Mörser mit Kugeln sowie Harnische und 
Helme, auch einige Würfel sind eingestreut, 
dazu Trompeten und Trommeln. Mit den de-
korativ »hängenden« Bandeliers ergibt sich 
in Summe die Ausstattung eines Musketiers 

aus dem 17. Jahrhundert. Als überraschendes 
erzählerisches Moment am Ende einer Bor-
düre wird ein Pferdewagen auf ein Zelt zu-
geführt, in dem sich ein Hund befi ndet, da-
neben hängt ein Kessel über dem Lagerfeuer. 
Auff ällig ist ein gelber Hahn, der auf dem wei-
ßen Pferd sitzt, doch erweist sich diese Mo-
tiv als typisch für Darstellungen eines Hee-
restrosses, bei dem auch Proviantwagen wie 
der abgebildete mitgeführt werden. Oft  fi ndet 
sich auf Druckgraphiken des 16. Jahrhunderts 
z. B. von Barthel Beham oder Erhard Schön 
solch ein Hahn mutmaßlich als Symbol für 
die Kampfeslust.

Nicht minder exklusiv als das emaillierte 
Schmuckband ist das Material Schildpatt, das 
aus dem Rückenpanzer der Karettschildkröte 
gewonnen wurde. Professionelle Kammma-
cher pressten das erwärmte Material zu Plat-
ten, aus denen mit einer Vielzahl von Spezi-

Detail, Feldlager mit Pferdewagen in Tiefschnittemail
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alwerkzeugen ein Kamm entstand. Mit der 
sogenannten Örter-Säge wurden im vorlie-
genden Fall 150 feine und 45 breite Zinken 
gesägt, letztere mit quadratischem Grundriss; 
anschließend wurde das Schildpatt glänzend 
poliert. Dem hohen Material- und kunstferti-
gen Arbeitsaufwand entsprechend waren sol-
che Kämme um ein vielfaches teurer als jene 
aus Holz oder Bein.

Sehr wohl mag der Kamm also Bestand-
teil eines fürstlichen Toilettenservices gewe-
sen sein, auf Reisen wird man ihn kaum mit-
geführt haben: Er misst 25,5 cm in der Länge 
und 16 cm in der Breite und ist off enkundig 
für den praktischen Gebrauch ungeeignet. 
Schildpattkämme vergleichbarere Größe be-
wahrt z. B. die Kunstkammer in Schloss Am-
bras; aus Indien stammend und mit Silberfi li-
gran verziert, sind auch sie ausschließlich re-
präsentativ.

Im kirchlichen Ritus fanden sogenannte 
Pontifi kalkämme aus Elfenbein mit Relief-
schnitzereien bei der Bischofsweihe Anwen-
dung. Diese sind größer als die üblichen Ge-
brauchskämme, dienten sie doch als weithin 
sichtbare Schaustücke in einem symbolhaft en 
Vorgang. So handelt es sich bei dem Karls-
ruher Kamm ebenfalls um ein prunkvolles 
Schaustück, welches das kostbare Material 
Schildpatt mit einer aufwändigen Emailar-
beit vereint, durchaus eines Fürsten würdig 
und als Kunstkammerobjekt der Kategorie 
Artifi cialia – handwerklich qualitätvolle Er-
zeugnisse, hier in Verbindung mit einer Na-
turalie – bestens geeignet.

Wie kam der Kamm an den Karlsruher 
Hof? Nach Rosenberg gibt es in den fürstli-
chen Inventaren keinen Hinweis auf das Ob-
jekt. Allerdings fi ndet es sich im sogenannten 
A-Inventar der »Großherzoglichen Ethnogra-

Prunkkamm, umseitig (Fotos: Badisches Landesmuseum Karlsruhe)
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phischen Sammlung«, das von Konservator 
Ernst Wagner im Oktober 1878 für die »Ver-
einigten Sammlungen« erstellt worden war. 
Dieses Inventar verzeichnet die einst umfang-
reiche völkerkundliche Sammlung mit Arte-
fakten aus aller Welt, die 1935 in einem Ring-
tausch der badischen Museen nahezu voll-
ständig nach Mannheim abgegeben wurde. 
Unter der Inventarnummer A 377 ist als Zu-
gang aus dem Jahr 1876 »1 großer Kamm aus 
Schildpatt« genannt. Bei den unterschied-
lichsten ethnologischen Objekten mit den 
fortlaufenden Inventarnummern A 316 bis 
A 400 handelt es sich um »Gegenstände aus 
der Gr. Kunstkammer Seiner Königlichen 
Hoheit des verewigten Großherzogs Leopold 
von Baden«. Diese fi nden sich zuvor im »Ver-
zeichnis derjenigen ethnographischen Gegen-
stände aus der Kunstsammlung seiner Kö-
niglichen Hoheit des höchstseligen Großher-
zogs Leopold, welche Herr Geheimer Hofrat 
Dr. Wagner in dem Locale der Schülerschen2 
Sammlung im Sammlungenbau in Empfang 
genommen hat« /[…]/ »80 Nummern im Gan-
zen«. Die Objekte sind mit Nummern nach 
dem Verzeichnis der Kunstsammlung Leo-
polds von 1859 und den neuen Nummern des 
A-Inventars versehen. Ernst Wagner bestätigt 
den Empfang am 3.7.1876. Der Kamm hatte 
in der Liste von 1859 die Nummer 210 und 
ist hier eindeutig beschrieben: »Ein großer 
Kamm aus Schildpatt mit 2 vergoldeten Rin-
gen und Schmelzwerk [i.e. Email] garniert«.3

Leopold, geboren 1790, seit 1830 Großher-
zog, war bereits 1852 gestorben. Zunächst von 
liberaler Gesinnung, ging er unter dem Ein-
druck der badischen Revolution von 1848 
und deren Niederschlagung zu einer kon-
servativen Haltung über. Schon vor seinem 
Regierungsantritt kümmerte er sich intensiv 
um Kunstförderung und Belange der Denk-
malpfl ege in Baden und hatte auch privat 

eine Kunstsammlung zusammentragen bzw. 
fortgeführt. Wie er in den Besitz des Prunk-
kamms kam, ist bislang nicht bekannt.

Bezeichnenderweise wurden der Kamm 
und zwei weitere Gegenstände aus Leopolds 
Sammlung 1935 nicht mit den übrigen Eth-
nographica abgegeben: Sie galten als europä-
ischer, wenn nicht gar deutscher Herkunft . 
Darauf verweist der spätere ergänzende Ein-
trag zum Kamm im Inventarbuch: »Augsbur-
ger Arbeit, um 1600«.

Nun war Augsburg bis ins 19. Jahrhun-
dert neben Nürnberg das Zentrum der Gold-
schmiedekunst, insofern wäre dieser Herstel-
lungsort naheliegend. Für die Zeit um 1600 ist 
im Hinblick auf die anspruchsvolle Technik 
des Tiefschnittemails wiederum in Augsburg 
ein Meistername herausragend: Es handelt 
sich um den vor allem als Emailleur bekann-
ten Goldschmied David Altenstetter (1547–
1617), der u. a. ab 1610 am sogenannten Pom-
merschen Kunstschrank mitarbeitete. Dieser 
Kabinettschrank war ein Prunkmöbel ersten 
Ranges, das wie eine Kunstkammer en minia-
ture ausgestattet war. Der Schrank verbrannte 
während des Zweiten Weltkrieges in Berlin, 
erhalten blieben die in ihm aufb ewahrten 
Utensilien, darunter auch »Toilettengerät« 
mit drei Kämmen aus Elfenbein4 und einem 
aus Buchsbaum. Zahlreiche Kunsthandwer-
ker arbeiteten an dem Möbel und seinem In-
halt für den pommerschen Herzog Philipp II. 
mit. Federführend für diesen Auft rag war der 
Augsburger Kunsthändler und Diplomat Phi-
lipp Hainhofer, der durch seine Kontakte die 
Kunsthandwerker koordinierte und gleichzei-
tig für deren Schaff en warb; vor allem machte 
Hainhofer sich selbst an den Fürstenhöfen als 
Vermittler hochkarätiger Kunstgegenstände 
weithin bekannt. David Altenstetter – in der 
älteren Literatur auch als Attemstetter be-
zeichnet – gestaltete in der speziellen Email-
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deren Vermarktung im selben Jahr in Karlsruhe der 
»Badische Verkehrsverband zur Hebung des Frem-
denverkehrs e. V.« gegründet wurde (S. 23).

Was den topografi schen Ausgangspunkt und den 
Zeitraum der Ausstellung betrifft  , so wurde im Ge-
gensatz zu Hofstätters Blick in der Ausstellung von 
1986 »von den hohen Bergen im Süden« der »Blick 
von der Residenz auf den Schwarzwald« gewählt, 
der Zeitraum umfasst die Jahre von 1806 bis kurz 

vor dem Ersten Welt-
krieg, mit Namen 
von Malern von Carl 
Kuntz (1770–1830) 
bis zu Albert Hau-
eisen (1872–1954). 
Die vermittelnde 
Rolle Freiburgs zwi-
schen dem Bergland 
und der Rheinebene 
kommt Karlsruhe 
nicht zu. Der erwei-
terte Blick der Aus-
stellung in den Nord-

schwarzwald wird aber gerechtfertigt durch die Ra-
dierungen mit Motiven von Baden-Baden und dem 
Murgtal und den Hofk ünstlern (Kuntz, Halden-
wang) und Professoren der Karlsruher Kunstschule 
(Schirmer, Schönleber, Th oma, Trübner, Kallmor-
gen). Deshalb ist die Ausstellung mit dem Slogan 
»Der Blick von der Residenz auf den Schwarzwald« 
wohl am besten umschrieben.

Schwarzwald Bilder. Kunst des 19. Jahrhunderts. 
Redaktion: Brigitte Baumstark, Sylvia Bieber, Britta 
Borger. Michael Imhof Verlag, 2016, 240 Seiten; 
24 s/w-Abb., 185 Farbabb.
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21. Februar 2017: Der 50. Todestag von 
Kunigunde Fischer (10.11.1812–21.2.1967)

Führend in der sozialdemokrati-
schen Frauenbewegung

»Eine wichtige Rolle in der Geschichte 
der Stadt Karlsruhe«

Kunigunde Fischer ist ein Beispiel für die Frauen, die 
im Zeitraum von 1919–1946 auf verschiedenen We-
gen zur Politik fanden. Maria Matheis (1.10.1858–
4.2.1941) fand den Weg in die Politik von der ehren-
amtlichen Tätigkeit in der Kommunalverwaltung, 
Clara Siebert (2.8.1973–23.3.1953) fand den Weg 
in die Politik vom Verbandskatholizismus aus und 
 Kunigunde Fischer von der Frauensektion der SPD.

Kunigunde Fischer, geborene Bachmeyer, wurde 
am 10. November 1882 im mittelfränkischen Spei-
kern als Tochter eines Mühlenbesitzers und Land-
wirts geboren. Für ihr späteres Engagement für die 
SPD war die Heirat (1904) mit dem Schrift setzer Kas-
par Fischer, der bei der sozialdemokratischen Zeitung 
»Der Volksfreund« tätig war, ausschlaggebend. Kuni-
gunde Fischer wurde SPD Mitglied. Nachdem durch 

das Reichsvereinsgesetz von 1908 den Frauen die Mit-
gliedschaft  in politischen Parteien erlaubt worden 
war, begann die SPD mit dem Aufb au von Frauen-
sektionen. Unter der Leitung von Kunigunde Fischer 
konstituierte sich 1909 die Frauensektion der Sozial-
demokratischen Partei in Karlsruhe. Seit 1912 saß sie 
im Armen- und Waisenrat der Stadt Karlsruhe. Im 
Mai 1919 kandidierte sie für die Gemeinderatswahlen 
und war Stadträtin bis 1922. 1919 war sie eine der drei 
ersten Frauen in der Badischen Verfassungsgeben-
den Versammlung. Dem Badischen Landtag gehört 
sie bis zu seiner Aufl ösung 1933 an. 1919 wurde un-
ter ihrem Vorsitz ein Ortsauschuss der Arbeiterwohl-
fahrt in Karlsruhe gegründet. 1933 wurde die AWO 
verboten, dann 1946 wieder gegründet. Kunigunde 
Fischer wurde zweite Vorsitzende bei der AWO. In 
der ersten Kommunalwahl 1946 seit 1930 war Kuni-
gunde Fischer die einzige Frau in dem Gremium. Von 
1946–1959 war sie dann Mitglied des Gemeinderates 
in Karlsruhe. 1965 wurde ihr die Ehrenbürgerwürde 
der Stadt Karlsruhe verliehen. Heinrich Hauß

Literatur

Susanne Asche, Barbara Guttmann u. a.: Karlsruher 
Frauen 1715–1945. Eine Stadtgeschichte. Veröff ent-
lichungen des Karlsruher Stadtarchivs, Bd. 15, 1992

Kunigunde Fischer 
(aus: AWO Mitteilungen, Nr. 184, Januar 2017)

Info

Gedenktag für Kunigunde Fischer
Am Dienstag, 21. Februar 2017 fand ein Gedenk-
tag für Kunigunde Fischer in Karlsruhe statt.

Um 10.00 Uhr wurde in der Südstadt-Ost ein 
Kunigunde-Fischer-Weg benannt. Die Benen-
nung wurde von der SPD-Fraktion angeregt. 
Um 12.00 Uhr folgte eine Kranzniederlegung 
am Grab von Kunigunde Fischer durch Ver-
treter des AWO-Kreisverbandes. Um 19.00 Uhr 
begann eine Veranstaltung im Ständehaussaal 
mit den Titel: »Wer war Kunigunde Fischer?« 
Andrea Hoff end interviewte den Enkel von 
Fischer, Albert Kleiber. Leni Breymaier be-
schäft igte sich mit der Frage, »Was die Frauen-
generation von Kunigunde Fischer uns heute ins 
Stammbuch schreibt«.
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Heinrich Johann Jung-Stilling 
(12. September 1746–2. April 1817)

200. Todestag Johann Heinrich 
Jung-Stillings am 7. April 2017

1. Goethes Jung-Stilling: 
»Gewahrwerden einer großen Maxime«
Personen, die im Lichtkreis Goethes auft auchen, 
spielen, wenn sie »bedeutsam« sind, für einen Mo-
ment in seiner Biografi e eine Rolle und werden dann 
daraus wieder entlassen. Im Zusammenhang mit der 
Begegnung Goethes mit Jung-Stilling in der Tisch-
gesellschaft  in Straßburg im Sommer 1770 und dann 
nochmals 1774 geht Goethe etwas auf, das er »das 
Gewahr werden von großen Maximen« nennt (Dich-
tung und Wahrheit, 4. Buch).

Was aber faszinierte Goethe an Jung-Stilling? – »Er 
fand in ihm einen aufs Gebiet der Religion versetzte 
geistige Erfahrung, die er Apercu nennt«.1

Es ist ein »Gewahrwerden dessen, was eigentlich 
den Erscheinungen zu Grunde liegt«. Bei dem from-
men Mann spürte Goethe die »genialische Ope-
ration«. »Jung-Stilling hat etwas Ganzes, nämlich 
den Gott der Bibel, erfahren, sein innerer Mensch 
ist vollkommen umgewandelt worden, und das alles 
ist plötzlich geschehen. Alles ist wie beim Apercu«.2 
Jung-Stilling hat in der Goethischen Interpretation 
ein solches »verwandelndes Apercu« erlebt und hat 
Goethe veranlasst, eine »genialische Geistesopera-
tion« gültig auszuformulieren.

Goethe entdeckt in »unserm Jung« ein »treues, 
redliches Streben«. »Ohne Mitteilung, ohne guten 
Gegenwillen konnte er nicht existieren; er forderte 
wechselseitige Neigung; wo man ihn nicht kannte, 
war er still; wo man den Bekannten nicht liebte, war 
er traurig; deswegen befand er sich am besten mit 
solchen wohlgesinnten Menschen, die in einem be-
schränkten ruhigen Berufskreise mit einiger Be-
quemlichkeit sich zu vollenden beschäft igt sind« 
(DW 4,16).

Als Goethe 1815 nochmals nach Karlsruhe kommt, 
wird auch Jung-Stilling besucht. Aber: »Werden von 
der Frau nicht erkannt; von ihm kalt aufgenom-
men«. Dann werden »Anstalten zum Th ee gemacht, 
wir werden nur von der Frau eingeladen«. Goethe 
war tief gekränkt durch diesen Empfang, am meis-
ten durch Jungs Äußerung: »Ei, die Vorsehung führt 
uns schon wieder einmal zusammen!« Im Brief an 
Knebel vom 21. Oktober 1815 fasst Goethe den er-
nüchternden Eindruck zusammen: »Jung ist leider 

in seinem Glauben an die Vorsehung zur Mumie ge-
worden«.

2. Jung-Stilling als »geistlicher Berater« Karl 
Friedrichs
Im Selbststudium gelangte er vom Landschullehrer 
zur Universitätsreife, dann zum Studium der Medi-
zin (1770–1772 in Straßburg), zum Universitätsleh-
rer (1778 Kameralschule in Kaiserslautern, 1784 in 
Heidelberg, 1787 in Marburg, 1803 als Professor für 
Staatswissenschaft en nach Heidelberg berufen) und 
zum praktischen Arzt (ab 1772).

1808 veröff entlichte Jung-Stilling »Th eorie der 
Geisterkunde«, »eine Provokation eines Unzeitge-
mäßen«. Ein »Lehrbuch eines Unbelehrbaren« mit 
einem »Vorstoß in die falsche Richtung« (H. Helwig).

Karl Friedrich hatte Lavater (1741–1801) 1774 ken-
nen gelernt und stand in regem Briefwechsel über 
religiöse Fragen mit ihm. Nach dem Tode Lavaters 
entstand eine »tiefe Lücke« und Karl Friedrich suchte 
nach einem neuen religiösen Betreuer. Er fand ihn 
in Jung-Stilling, der 1803 an den Hof berufen wurde. 
Jung-Stilling maß dem Angebot Karl Friedrichs ei-
nen hohen Stellenwert zu. Er schrieb im August 

Marquard Wocher, Johann Heinrich Jung-Stilling, 
Aquarell, 1801 (Stadtarchiv Karlsruhe, (8/PBS III 1908)) 
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1803, Gott habe das Herz des Kurfürsten dahin ge-
lenkt, »mich auf den Standpunkt zu stellen, wozu ich 
von der Wiegen an und nach allen meinen Anlagen 
bestimmt bin.« Karl Friedrich wollte durch sein An-
gebot Jung-Stillings Briefwechsel und Schrift stelle-
rei für Religion und praktischem Christentum beför-
dern. »Dazu berufe und besolde ich Sie.« 1807 wurde 
er zum Betreuer Karl Friedrichs bestimmt. Als beim 
80-jährigen Großherzog »Bewusstseinsstörungen 
und ein fortschreitender geistiger und körperlicher 
Zerfall einsetzten«, wurde Jung-Stilling unentbehrli-
cher denn je, um den Fürsten so weit wie möglich vor 
der Öff entlichkeit abzuschirmen und damit dessen 
Zustand zu verbergen.

Jung-Stilling übersiedete ins Schloss, wo ihm ein 
Arbeits- und ein Schlafzimmer zur Verfügung ge-
stellt wurden. Der Fürst allerdings mutmaßte, man 
habe Jung-Stilling zu seinem »Aufseher« bestimmt.

Zur Beurteilung des Wirkens von Jung-Stilling 
schreibt Schwinge: »Es war also in erster Linie Jung-
Stillings Frömmigkeit, welche die Zeitgenossen be-
eindruckte«. »Dennoch wäre es falsch, Jung-Stillings 

Wirkung und Bedeutung nur in der Frömmigkeits-
geschichte zu suchen«. »Er war eine der vielseitigsten 
und trotz mancher Schwächen eine der bedeutends-
ten Persönlichkeiten des deutschsprachigen Raums 
am Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts«.3 Heinrich Hauß
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Heinrich Johann Jung-Stilling-Denkmal 
mit Brunnen in Hilchenbach 

(Stefan Flöper, Wikimedia Commons)

Info

05. April 2017

Vortrag in Kooperation mit der Literarischen 
Gesellschaft 
Jung-Stillings letzte Lebensjahre in Karlsruhe, 
1806–1817

Erinnerung an den Augenarzt, Wirtschaft spro-
fessor und religiösen Schrift steller anlässlich 
seines 200. Todestags

Dr. Gerhard Schwinge, Karlsruhe
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250 Jahre Goldstadt Pforzheim
6. April 1767: Geburtsurkunde des 

Pforzheimer Unternehmertums1

Markgraf Karl Wilhelm ließ zwischen 1714 und 1718 
ein Waisenhaus in Pforzheim errichten. Neben Wai-
sen beherbergte es Arme und Zuchthäusler, schwer 
erziehbare Jungendliche, Sieche, Blinde, Taub-
stumme und Geisteskranke. Da die Insassen zum 
Unterhalt der Einrichtung beitragen und zur Arbeit 
angehalten werden sollten, wurde 1718 eine Tuch-
manufaktur angegliedert. Der angestrebten »Verbin-
dung von staatlicher Fürsorge und privatwirtschaft -
lichem Erfolgsstreben«2 war kein Erfolg beschieden. 
Das hing auch damit zusammen, dass in der Einrich-
tung zu viele unterschiedliche Menschen zusammen 
lebten.

Mit dem Vorvertrag3 vom 6. April 1767 gründete 
Markgraf Karl Friedrich im Pforzheimer Waisen-
haus eine Manufaktur zur Erzeugung von Uhren 
und feinen Stahlwaren. Am 5. Oktober 1767 wurden 
den Herren Jean François Autran, Amende Chris-
tin und Jean Viala das Privileg verliehen, das die 
 Modalitäten des Vorvertrags bestätigte. Sie durft en 
eine Fabrik errichten, erhielten Geld und Natural-
unterstützung. Sie verpfl ichteten sich auf sechs Jahre, 
jährlich »zwanzig Knaben und vier Mägdlein in der 
Uhrmacherei zu unterrichten, auch ihnen hiernächst, 
es möge deren Zahl sein wie sie wolle, ehrlichen Ver-

Vorvertrag vom 6. April 1767 zur Gründung der ersten 
Pforzheimer Uhrenfabrik (Fa. Autran & Viala)

Das Privileg für die Gründung der ersten Pforzheimer 
Uhrenfabrik vom 5. Oktober 1767 (Fa. Autran & Viala)

Das Waisenhaus in Pforzheim 1856 
(Stadtarchiv Pforzheim, S5-82)
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dienst auf ihre Lebenszeit zu verschaff en.« Die Kin-
der sollten mindesten zwölf Jahre alt und Insassen 
des Waisenhauses sein. Sie sollten in einer 6-jährigen 
Lehrzeit ausgebildet werden.

Die sozialpädagogische Idee, die für Karl Friedrich 
bei der Manufakturgründung eine gewichtige Rolle 
spielte, lässt sich daran ablesen, dass zehn von den 
24 Artikeln sich mit Erziehung und Ausbildung der 
Waisen befassen.

Um das Unternehmen in Gang zu bringen, war die 
Beschaff ung eines Betriebsfonds mit 40 000 Gulden 
notwendig. Am 24. August 1767 legte Autran eine 
Denkschrift  vor, in der er das Ausweiten der bishe-
rigen Uhrenfabrik zu einer Uhren-, Juwelen-, Gold- 
und Stahlwarenfabrik vorschlug.

Am 9. November 1767 erging ein neues Privileg, 
das den Unternehmern die Herstellung aller Sor-
ten von Uhren und ihrer Teile, aller Arten von fei-
nen Stahlwaren, namentlich von »Uhrenketten, De-
gen, Gewehrbeschlägen, Schnallen, Knöpfen, Sche-
ren, Bestecken usw., von Juwelen und Kleinodien von 
Gold und Silber« genehmigte. Mit Autran, Christin 
und Viala nimmt die erste Unternehmergeneration 
in Pforzheim ihre Arbeit auf.

Nach Machtkämpfen unter den Mitgesellschaft ern 
kam es am 28. Juni 1768 zur Teilung der Fabrik. Der 
bisherige Buchhalter Johann Jakob Ador verband 
sich mit Autran in der Firma »Autran & Ador«. Sie 
stellten »Quincaillerie«, feine Stahlwaren her. Die 
Uhren-, Bijouterie- und Juwelenfabrikation ging an 
»Christin und Viala«.

Nachdem Autran Geld für private Zwecke aus 
der Fabrikkasse entnommen hatte, wurde 1776 die 
Leitung des Unternehmens Ador übertragen. Nach 
dem frühen Tod von Viala im Jahre 1775 wurde die 
Leitung des Betriebs seiner Witwe Augustine Viala, 
geb. Christin übertragen. »Die Witwe Viala ist also 
die erste Frau in der langen Reihe Pforzheimer Ge-
schäft sfrauen«.4

1783 erhielt die Firma ein neues Privileg und hieß 
nun »Hofmann & Viala«. Eine weitere Frau sollte 
ab 1789 noch eine Rolle spielen. Nach dem Tode des 
Goldkontrolleurs Wilhelm Vierordt rückte sein Frau 
als »verpfl ichteter und staatlich besoldeter Kontrol-
leur« an die Stelle ihres Mannes.

Bis heute lebt der Geist von Jean Francois Autran 
und Johann Viala unter dem Markennamen Autran 
& Viala in Pforzheim weiter. Die Initiativfreudigkeit 

Das im Krieg zerstörte Waisenhaus 1948 (Stadtarchiv Pforzheim, S1-6-27-S-6, Fotograf: Otto Kropf)
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und Abenteuerlust Autrans und die fl eißige und ge-
wissenhaft e Art Vialas sind bis heute die tragenden 
Säulen der Pforzheimer Uhrenindustrie. Alle Ideen 
und Designs der Firma entstehen im Büro in Pforz-
heim. Heinrich Hauß
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Begrüßung des Markgrafen Karl Friedrich und seiner 
Gemahlin Karoline Luise durch die Unternehmer Autran 
und Ador bei einem Besuch der ersten Bijouteriefabrik 

in Pforzheimer Waisenhaus (Stadtarchiv Pforzheim, 
S1-16-6-R-24 aus: Prof. Dr. Erich Maschke, 

Die Pforzheimer Schmuck- und Uhrenindustrie)

Heinrich Hauß

BADEN – TAG FÜR TAG
Personen und Ereignisse vom Mittelalter bis zur Gegenwart

Was passierte am 1.12. vor 99 Jahren? Wann starb der 
Fürstenmaler Franz Xaver Winterhalter? Die Antwort gibt 
dieses Kalendarium. Als immerwährender Kalender und 
Geschichtsbuch zugleich ist das praktische Nachschlage-
werk die ideale Ergänzung zu jedem Geschichtsbuch. 
Nach Daten geordnet beschreibt es Ereignisse und Insti-
tutionen badischer Geschichte vom Mittelalter bis zur 
Gegenwart, bedeutende Persönlichkeiten Badens werden 
in Kurzbiografien vorgestellt. Ein Personenregister und 
ein Literaturverzeichnis machen es zu einem praktischen 
Nachschlagewerk. 
407 Seiten, zahlreiche Abbildungen, Hardcover, 
Halbleinen, ISBN 978 3 7930 5107 7, € 29,80. 
Zu beziehen im Buchhandel und über die Geschäftsstelle 
des Landesvereins Badische Heimat e. V., 
Hansjakobstr. 12, 79117 Freiburg.
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Geschichtsvereine in Baden

 Geschichts- und Museumsverein 
Mosbach e. V. und 

Große Kreisstadt Mosbach
Mosbacher Jahreshefte, 

Jahresheft 2017, 26. Jahrgang

Anschrift :
Hospitalgasse 4, 74821 Mosbach
Tel.: 0 62 61-89 92 40
museum@mosbach.de
Schrift leiter Markus Wieland
markuswieland-wieland@web.de

Seit 1991 bringt der GMV ein Jahresheft  heraus.
Unregelmäßig erscheinen Sonderdrucke zur Regio-
nalgeschichte.

Aufgaben des Vereins

Der GMV verfolgt u. a. den Zweck:
• die Geschichte der Großen Kreisstadt Mosbach so-

wie ihrer näheren Umgebung aufzuarbeiten und 
zu dokumentieren,

• die Ergebnisse zu publizieren, insbesondere in den 
vereinseigenen Publikationsreihen an der weiteren 
Entwicklung der Museumskonzeption des Stadt-
museums mitzuwirken,

• landeskundliche und heimatgeschichtliche Vorha-
ben und Veranstaltungen der Stadt Mosbach mit 
historischer Relevanz zu unterstützen,

• den Besonderheiten der Fachwerkstadt Mosbach 
sowie ihrer Ortsteile Rechnung zu tragen,

• das Interesse der Allgemeinheit für die Pfl ege und 
Erhaltung historischer Kulturgüter zu wecken und 
zu fördern,

• durch eine abgestimmte und gezielte Öff entlich-
keitsarbeit, Vorträge, Seminare und Exkursionen 
bei den Mitgliedern das Geschichts- und Traditi-
onsbewusstsein auszuprägen.

Jahresheft 2015

Peter Krieger berichtet über Orchideenarten im Ne-
ckar-Odenwald-Kreis. Ein umfangreicher Aufsatz 
vom Volker Schiller ist »archäologischen Bodenfun-

den im Raum Mosbach« gewidmet. Manfred Biedert 
stellt die »Postverhältnisse in Neckarzimmern« dar. 
Hans Happes behandelt in »110 Jahre Bismarckturm 
in Hamberg« Bismarckdenkmäler und Bismarck-
kult.

In der Serie »Museen der Region« wird das Hei-
matmuseum des Vereins Scheffl  enztal Sammlungen 
e. V. in Unterscheffl  enz vorgestellt.

Der Heft jahrgang schließt ab mir dem Jahresbe-
richt des Stadtmuseums und dem Jahresbericht des 
Kreisarchivs des Neckar-Odenwald-Kreises.

Markus M. Wieland listet das »Schrift tum über 
Mosbach und Umgebung« des vergangenen Jahres 
auf.
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Jahresheft 2016

Den größten Anteil an Seitenzahlen hat der Auf-
satz von Manfred Beidert »Die Postverhältnisse in 
Limbach und den Ortsteilen« (Seiten 28–138). Pe-
ter Krieger fotografi ert und berichtet über Orchi-
deenarten. Ingeborg Schroeder-Wendel erinnert in 
»Schulfreud-Schulleid durch alle Zeit« an 150 Jahre 
Grundschule Diedesheim. Karen Weber behandelt in 
EXLIBRIS den Charme der kleinen Form. Norbert 
Schwing stellt den Heimat- und Museumsverein Wa-
genschwend e. V. vor.

Am Ende des Heft es folgen wie üblich der Jahres-
bericht aus dem Stadtarchiv, der Jahresbericht aus 
dem Kreisarchiv Neckar-Oderwald-Kreises und die 
Übersicht über das Schrift tum über Mosbach und 
Umgebung.

 Heinrich Hauß

Sven von Ungern-Sternberg (Hg.)

NATURSCHUTZ IN BADEN
Geschichte - Probleme - Perspektiven

Schriftenreihe der Badischen Heimat, Bd. 8.
Erstmals wird die Geschichte des Naturschutzes in Baden 
umfassend dargestellt. Ausgehend von den bürgerlichen 
Vereine um 1900, und ab den 1950er Jahren vor allem 
durch private Aktionen, wird das Umweltbewusstsein 
einer breiten Öffentlichkeit geweckt. Es entstand eine 
neue Bewegung, die Einfluss auf die Politik ausübte. Der 
Band bietet weiter Beiträge über die Naturschutzarbeit 
der Regierungsbezirke Freiburg und Karlsruhe und blickt 
auch auf die Rolle des Landesvereins Badische Heimat.
288 Seiten, zahlreiche Farbabbildungen, Hardcover, 
Halbleinen, ISBN 978 3 7930 5137 4, € 39,80. 
Zu beziehen im Buchhandel und über die Geschäftsstelle 
des Landesvereins Badische Heimat e. V., 
Hansjakobstr. 12, 79117 Freiburg.
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Aus dem Landesverein

Wozu ein 
Landesverein Badische Heimat?

Ein Weckruf

Man stelle sich vor: Die ordentliche Jahresmitglie-
derversammlung des Landesvereins Badische Hei-
mat im Nebenzimmer einer Freiburger Pizzeria; Teil-
nehmer etwa 25 Personen zumeist fortgeschrittenen 
Alters (großenteils aus Freiburg und Umgebung); der 
Vorstand mit dem Landesvorsitzenden (Freiburg), 
seinem Stellvertreter (Schwetzingen), dem Schrift -
leiter der vereinseigenen Zeitschrift  (Karlsruhe), der 
Schrift führerin (Freudenstadt) und einigen wenigen 
Beisitzern nur rudimentär anwesend; auch der Beirat 
ganz schwach vertreten; und von den Vertretern der 
(noch existierenden) Regionalgruppen gar niemand 
erschienen, unentschuldigt. Keine Vision. Deprimie-
rende Realität, am 5. November 2016.

Die Frage drängt sich auf: Wozu überhaupt ein 
Landesverein Badische Heimat? Braucht es ihn noch? 
Braucht es noch einen Landesvorsitzenden, der sich 
jahrein, jahraus redlich bemüht, die Geschäft e des 
notorisch überalterten, schon lang unter einem un-
aufh altsamen Mitgliederschwund leidenden Verein 
am Laufen zu halten und dessen Existenz zu sichern, 
der mühsam Spenden und Zuschüsse einwirbt, um 
vielerlei Aktivitäten zu ermöglichen und um ein zwar 
besonders schönes, aber längst viel zu groß gerate-
nes, überdies renovierungsbedürft iges Vereinshaus 
in bester Freiburger Lage zu erhalten und zu pfl egen? 
Weiterhin: Braucht es noch die landesweit erschei-
nende Zeitschrift  Badische Heimat, die mit großem 
fi nanziellen Aufwand und – seit mehr als drei Jahr-
zehnten – vom selben unermüdlichen, inzwischen 
hochbetagten Schrift leiter unter größtem persönli-
chen Einsatz zuverlässig im gewohnten, vierteljähr-
lichen Rhythmus produziert wird, allzeit in der be-
währten inhaltlichen Qualität? Es braucht sie. Zur 
Pfl ege der badischen Identität. Aber daraus ergibt 
sich sogleich die nächste Frage: Gibt es überhaupt 
(noch) eine landesweite badische Identität? Hat es 
sie je gegeben?

Was ist Baden? Der Ursprung Badens ist die gleich-
namige Stadt im Tal der Oos, über der die Verone-
ser Markgrafen vom Stamm der Zähringer um 1100 
ihre Burg errichteten und nach der sie seither ihren 
Namen führen. Bald übertrug sich die Bezeichnung 

Baden auf ein in Mittelalter und Frühneuzeit lang-
sam expandierendes, freilich nie sehr großes Terri-
torium am mittleren und südlichen Oberrhein. Und 
begünstigt von Napoleon entstand schließlich zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts das hier interessierende 
Land Baden mit seiner ebenso markanten wie kuri-
osen Erstreckung: von Markdorf und Konstanz am 
Bodensee über Singen am Hohentwiel, Waldshut am 
Hochrhein, Lörrach, Breisach, Freiburg im Breisgau, 
Lahr im Schwarzwald, Off enburg, Wolfach im Kin-
zigtal, Baden-Baden, Pforzheim, Karlsruhe, Bruch-
sal, Mannheim, Heidelberg, Weinheim an der Berg-
straße, Mosbach, Buchen im Odenwald, Walldürn, 
Krautheim an der Jagst, Tauberbischofsheim und 
Wertheim am Main bis nach Gerchsheim im unmit-
telbaren Hinterland von Würzburg. Vereinigt waren 
in diesem Land sowohl schwäbische als auch aleman-
nische, rheinfränkische und mainfränkische Gebiete, 
die zu Zeiten des Alten Reiches neben dem Kaiser ei-
ner Vielzahl großer und kleiner Fürsten, Grafen und 
Prälaten sowie landsässigen und reichsunmittelba-
ren Rittern unterworfen waren und deren Bewohner 
aller Stände sich daher teils als Katholiken, teils als 
Lutheraner und teils als Calvinisten bekannten. Ein 
in jeder Hinsicht heterogenes Land.

Ob dieses höchst vielfältige und eben durch seine 
landschaft liche und kulturelle Vielfalt so schöne 
Land jemals wirklich integriert war, mag dahinge-
stellt bleiben. Immerhin gab die großherzogliche 
Verwaltung sich generationenlang alle Mühe, ein ein-
heitliches Land zu schaff en, aber allein die Häufi g-
keit, mit der in Baden während des 19. Jahrhunderts 
immer von neuem Gebiets- und Verwaltungsrefor-
men vorgenommen wurden, legt den Verdacht nahe, 
dass es mit der Integration der disparaten Landes-
teile in Wahrheit doch nicht so weither war, dass man 
um den Zusammenhalt des Ungleichartigen perma-
nent ringen musste.

Und das Landesbewusstsein in der Bevölkerung? 
Vielsagend erscheint, dass es in Baden, anders als bei-
spielsweise in Württemberg oder in der linksrheini-
schen Pfalz, wo diese Vereine noch heute buchstäb-
lich fl orieren, einen das ganze Land umfassenden 
Geschichtsverein nie gegeben hat; entsprechende, 
von Baden-Baden ausgehende Ansätze scheiterten 
1848/49 im Kontext der Revolution und wurden da-
nach nicht wieder aufgegriff en. Kein Wunder, haben 
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doch die badischen Landschaft en nicht bloß eine, 
sondern viele verschiedene Geschichten. Wenn es 
demnach überhaupt jemals ein von den »Badenern« 
getragenes Landesbewusstsein gegeben hat, dürft e 
dieses erst während der ungewöhnlich langen und 
erfolgreichen Regierungszeit Großherzog Fried-
richs I. (1852/56–1907) erwachsen sein, zur Zeit je-
nes Fürsten also, dessen noch heute geläufi ges Por-
trät den Eindruck eines gütigen, allseits beliebten 
Landesvaters erweckt. Nicht ohne Grund. So war es 
auch gewiss kein Zufall, dass der Landesverein Ba-
dische Heimat 1909 just in dem Moment gegründet 
wurde, als dieser allseits hochverehrte Landesvater 
verstorben war und das derart verwaiste Land auch 
für die Zukunft  eines »geistigen Bandes« bedurft e. 
Die alsbald Zug um Zug aufgebauten Regionalgrup-
pen arbeiteten dem Landesverein zu und pfl egten 
im Zusammenwirken mit ihm das Bewusstsein des 
ganzen Landes in dessen einzelnen, so verschiede-
nen wie entlegenen Teilen. Sie pfl egten die badische 
Identität.

Die diesbezügliche Leistung des Landesvereins 
Badische Heimat in den mehr als hundert Jahren 
seines Bestehens muss hier nicht des näheren dar-
gelegt werden. Man trete nur einmal vor ein Bücher-
regal mit der viele Meter langen Reihe der Vereins-
veröff entlichungen, namentlich der Zeitschrift  Badi-
sche Heimat und der seinerzeit von Hermann Eris 
Busse herausgebrachten Sonderbände über badische 
Landschaft en und badische Städte. Erst vor kurzem 
konnten, initiiert und unterstützt vom Landesverein, 
wiederum Sonderveröff entlichungen über Karlsruhe 
und über Schwetzingen vorgelegt werden. In diesen 
Heft en und Büchern hat das Kondensat badischen 
Landesbewusstseins dauerhaft en, eindrucksvollen 
Niederschlag gefunden. Und gelebt wurde das die 
Regionen übergreifende Bewusstsein badischer Zu-
sammengehörigkeit bei vielerlei Veranstaltungen des 
Landesvereins, bei denen Badener aus den verschie-
denen Landesteilen einander begegneten, nicht zu-
letzt bei den alljährlichen Mitgliederversammlungen, 
die eben nicht allein der gesetzlich vorgeschriebenen 
Erstattung des Kassenberichts und der Entlastung 
des Vorstands dienten, sondern auch und vor allem 
dem gegenseitigen Kennenlernen und der Gemein-
schaft  von Leuten mit einem gemeinsamen Anlie-
gen, von Leuten, die – ohne deshalb sentimental zu 
werden – sich begeistern konnten für ein so schönes 
Land, wie Baden es nun einmal ist. Badische Identi-
tät. Diese badische Identität stift ende Gemeinschaft  
konnte man am 5. November 2016 in Freiburg leider 
nur noch in Spurenelementen erleben.

Wohl wahr, das Land Baden gibt es nicht mehr. 
Auf das kurze Intermezzo der besatzungsbedingten 
Länder Baden (Südbaden) und Württemberg-Baden, 
die das alte Land zerriss, folgte 1952 die Wiederver-
einigung im Land Baden-Württemberg, in dem wir 
seit bald siebzig Jahren gut leben. Der Doppelname 
des neuen Landes bewahrt auch die Erinnerung an 
das alte Baden, und er bewahrt sie prominent. In 
diesem Baden-Württemberg kann es nicht darum 
gehen, einen, falls es ihn je ernstlich gegeben hätte, 
längst überwundenen und gänzlich unangebrachten 
Gegensatz zwischen Badenern und Württembergern 
zu pfl egen. Schließlich ist auch Baden-Württemberg 
ein vielfältiges, wunderschönes Land, in dem sich 
sehr gut leben lässt und in dem man sich sehr wohl 
fühlen kann. Und vor allem ist Baden-Württemberg 
ein fest integriertes, in jeder Hinsicht, nicht zuletzt 
wirtschaft lich starkes Land, das es sich – anders als 
das benachbarte Rheinland-Pfalz als Rest der fran-
zösischen Besatzungszone – gut leisten kann, die Re-
gionen, die seine ungeheure Vielfalt und seinen kul-
turlandschaft lichen Reichtum bedingen, mit ihrer je 
eigenen Geschichte und mit ihrem je eigenen Cha-
rakter zu ihrem je eigenen Recht kommen zu lassen. 
In diesem Land ist es denn auch problemlos möglich, 
Baden-Württemberger und Badener zugleich zu sein 
und mit der Pfl ege badischen Bewusstseins und ba-
discher Traditionen, unter denen Liberalität – man 
denke nur an die badische Verfassung von 1818 – 
und Savoir-vivre gewiss nicht die geringsten sind, die 
baden-württembergische Landeskultur täglich neu 
zu bereichern, die Attraktivität des Landes und sei-
ner Teile weiter zu steigern. Baden und seine Identität 
sind in Baden-Württemberg nicht untergegangen, sie 
sind in Baden-Württemberg aufgegangen.

Zum Reichtum Badens in Baden-Württemberg ge-
hört nicht zuletzt ein ebenso ausgeprägtes wie vielfälti-
ges Vereinsleben. Erwähnt seien hier nur – ohne jeden 
Anspruch auf Vollständigkeit – die Heimat- und Ge-
schichtsvereine: der Historische Verein Wertheim; der 
Verein Bezirksmuseum Buchen, der sich der Heimat-
pfl ege zwischen Neckar und Main verschrieben hat; 
der Mannheimer Altertumsverein von 1859, Gesell-
schaft  der Freunde Mannheims und der ehemaligen 
Kurpfalz, einer der großen, klassischen Geschichts-
vereine aus bürgerlicher Tradition; der Heimatverein 
Kraichgau; der Historische Verein für Mittelbaden, 
dem es um die Geschichte und Kultur der Ortenau 
geht; der Breisgau-Geschichtsverein Schau-ins-Land; 
der Geschichtsverein Markgräfl erland; der Verein für 
Geschichte und Naturgeschichte der Baar; der Hegau-
Geschichtsverein; der Verein für Geschichte des Bo-
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densees und seiner Umgebung; und viele andere mehr, 
von den rein lokal bezogenen Heimat- und Museums-
vereinen einmal ganz abgesehen. Das alles sind hoch-
verdiente Vereine mit zum Teil viele Generationen al-
ten Traditionen. Sie alle pfl egen wie die Badische Hei-
mat die Geschichte, Kultur und Naturkunde, und die 
meisten von ihnen leiden wie die Badische Heimat un-
ter Überalterung. Aber sie alle pfl egen – erklärterma-
ßen und völlig legitimerweise – die Belange und das 
Bewusstsein ihrer jeweiligen Regionen, ihrer engeren 
Heimat. Aufgabe des Landesvereins Badische Heimat 
aber ist es, die Traditionen und das Bewusstsein ganz 
Badens in den Grenzen des 19. Jahrhunderts zu pfl e-
gen, und die Regionalgruppen des Gesamtvereins Ba-
dische Heimat sind – wohlverstanden und soweit sie 
sich nicht in bloßer Konkurrenz zu den bodenstän-
digen Regionalvereinen erschöpfen wollen – dazu da, 
in solidarischem Zusammenwirken mit dem Landes-
verein gesamtbadische Identität zu pfl egen. Vor Ort. 
Was sonst!

Ja, das Land Baden existiert nicht mehr, weder als 
Staat noch auf der Ebene der Regierungsbezirke oder 
der Landkreise. Und der Verein Badische Heimat lei-
det an Überalterung sowie an einem altersbeding-
ten, unaufh altsamen Mitgliederschwund, die Regio-
nalgruppen und mit ihnen der Landesverein. Nicht 
wenige Regionalgruppen sind längst ganz erloschen. 
Wo ist das badische Bewusstsein geblieben, die ba-
dische Identität? Sind sie untergegangen? Ist die Ba-
dische Heimat überfl üssig geworden? Ist der Verein 
ein unzeitgemäßes, überholtes und deshalb entbehr-
liches »Format«? Sollte man den Verein nicht kurzer-
hand aufl ösen und die gleichnamige, möglicherweise 
längst überfl üssige Zeitschrift  einstellen? Bei einem 
derart geringen Interesse, wie es am 5. November 
2016 in Freiburg zu erleben war!

Aber Baden lebt, und Baden ist allenthalben prä-
sent. In Karlsruhe, der einstigen Residenz, gibt es mit 
hohem Anspruch das Badische Landesmuseum, die 
Badische Landesbibliothek und das Badische Staats-
theater. Das Generallandesarchiv und die Staatliche 
Kunsthalle tragen die Landesbezeichnung Baden 
zwar nicht mehr in ihren Namen, verkörpern aber 
unvermindert beste badische Tradition und hoch-
karätige badische Geschichte und Landeskultur im 
engeren Sinn. Nicht von ungefähr ist Karlsruhe auch 
Sitz der Evangelischen Landeskirche in Baden, des 
DLRG Landesverbands Baden, der BGV Badische 
Versicherungen, der Deutschen Bausparkasse Bade-
nia und des Badenia Verlags. Es gibt sie also noch, 
die badischen »Institutionen«. Die Karlsruher Stra-
ßenbahnen, die weit über die Grenzen der Stadt hi-

naus fahren, sogar ins pfälzische und ins württem-
bergische »Ausland«, sind in den badischen Farben 
rot und gelb lackiert. Mitten in Baden gibt es einen 
aufstrebenden Flughafen, der sich stolz als Baden-
Airpark bezeichnet. Die Fußballvereine in Karlsruhe 
und Freiburg verstehen sich dezidiert, ja kämpferisch 
als badisch. Und landauf, landab werben Brauereien 

– bei weitem nicht allein die traditionsreiche Badi-
sche Staatbrauerei Rothaus auf dem Schwarzwald 

–, Bäckereien und andere Gewerbebetriebe mit der 
Selbstbezeichnung als badisch, um die Aufmerksam-
keit und das Vertrauen ihrer Kundschaft  und signali-
sieren damit Bodenständigkeit und qualitativen An-
spruch. Und – gewollt oder ungewollt – nehmen alle 
diese Bezeichnungen als badisch selbstverständlich 
stets Bezug auf das ganze einstige Land Baden. Wor-
auf sonst? Schließlich haben die vielen Regionen des 
Landes zwischen Bodensee und Main alle ihre eige-
nen Namen. Nein, man bezeichnet sich als badisch!

Das alles kann indes nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass – naturgemäß – badische Identität da 
stärker und dort schwächer ausgeprägt ist, mitunter 
vielleicht sogar schon weitgehend verblasst ist. Bis-
weilen gewinnt man den Eindruck, die Südbadener 
hielten sich für die eigentlichen Badener, nur weil es 
bei ihnen für ein paar wenige Jahre noch ein letz-
tes Mal ein Land des Namens Baden gab. Dabei sind 
sie aus Karlsruher Sicht, aus der Sicht der einstigen 
Residenz und Landeshauptstadt, sowie aus der Sicht 
Kernbadens am mittleren Oberrhein, doch eigentlich 
nichts anderes als Vorderösterreicher. Da erscheinen 
die Badener ganz im Norden sehr viel konsequenter, 
indem sie sich gleich als Kurpfälzer oder als Fran-
ken verstehen – und vielleicht gar nicht mehr so 
recht wissen, dass sie eben auch Badener sind. Aber 
badische Traditionen und vielerlei Relikte badischer 
Geschichte gibt es nach wie vor in allen Teilen des 
einstigen Landes, und sie sind es wert, bewahrt und 
gepfl egt zu werden. Rivalität unter diesen und jenen 
Badenern kann dieser Pfl ege nur zuträglich sein.

Die Pfl ege badischer Traditionen mit Blick aufs 
Ganze war und ist die Aufgabe des Landesvereins 
Badische Heimat, und wenn der Landesverein weiter 
bestehen soll – weiter bestehen kann – sollte er diese 
Aufgabe auch künft ig wahrnehmen können. Wer 
anders sollte badische Traditionen und badische Be-
lange in allen ihren Facetten besser zusammenfüh-
ren und besser repräsentieren? Dass der Landesver-
ein zu dieser Vertretung des ganzen Landes in der 
Lage ist, setzt aber unabdingbar die Bereitschaft  der 
Regionalgruppen voraus, am Ganzen und an seinem 
Gedeihen aktiv und solidarisch mitzuwirken. So we-
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nig ein Dach ohne das von ihm bedeckte Haus beste-
hen kann, so wenig kann der Landesverein Badische 
Heimat ohne das Wurzelwerk seiner Regionalgrup-
pen sein. Es geht nicht ohne das gegenseitige Geben 
und Nehmen. Gleichgültigkeit und persönliche Ei-
telkeiten oder Rivalitäten sind der Sache abträglich. 
Dem Verein. Dem Ganzen. Der badischen Identität.

Natürlich, die Regionalgruppen könnten auch 
ohne den Landesverein Badische Heimat bestehen. 
Badische Identität könnten sie – ohne Bezug auf das 
Ganze – dann aber selbstverständlich nicht mehr 
vermitteln. Als »Badische Heimat« könnten sie sich 
dann ehrlicherweise auch nicht mehr bezeichnen. 
Ohne den die gesamtbadische Idee und ohne einen 
den gesamtbadischen Zusammenhalt gewährleisten-
den Landesverein wären sie zwangsläufi g nur noch 
Heimatvereine von Rastatt, Baden-Baden, Karlsruhe 
oder Heidelberg. Wohlverstandene Badische Identi-
tät kann es allein bezogen auf einzelne Städte, Land-
kreise oder Regionen naturgemäß nicht geben. Badi-
sche Identität kann es nur in den Grenzen des einsti-
gen Landes Baden geben, des ganzen Baden. Getragen 
werden muss die badische Identität aber von der Ba-
sis, und das sind die dem Landesverein verpfl ichteten 
Regionalgruppen. Deshalb müssen die Regionalgrup-
pen sich uneingeschränkt zum Ganzen bekennen.

Sollte es den Landesverein Badische Heimat und 
seine Zeitschrift  gleichen Namens am Ende also doch 
noch brauchen, sollte das ganze Baden in seinen vom 
frühen 19. und bis ins 20. Jahrhundert geltenden 
Grenzen uns auch heute noch etwas bedeuten, dann 
reicht es also nicht, wenn die Regionalgruppen sich 
selbst genügen. Dann müssen die, die das badische 
Landesbewusstsein mit oder ohne Mandat vertre-
ten, bei der jährlichen Mitgliederversammlung des 
Landesvereins erscheinen, müssen teilnehmen, mit-
wirken und die Anliegen des Landesvereins unter-
stützen – müssen für die Sache eintreten. Ansonsten 
können wir auf einen Landesvorsitzenden und auf 
die Zeitschrift , auf den Landesverein ohne weiteres 
verzichten.

Braucht es noch einen Landesverein Badische 
Heimat? Selbstverständlich braucht es ihn! Weil ba-
dische Identität ohne gesamtbadische Bezugsgröße 
schlechterdings nicht zu haben ist.

Prof. Dr. Kurt Andermann
c/o Historisches Seminar
der Albert-Ludwigs-Universität
Abt. Landesgeschichte
Werthmannstraße 8 (Vorderhaus)
79085 Freiburg i. Br.

Karlsruhe, 18. Dezember 2016

Sehr geehrter Professor Andermann,

in Ihrem Aufsatz fordern Sie als zentrale Aufgabe des 
Landesvereins Badische Heimat die Sorge um eine 
»badische Identität mit gesamtbadischer Bezugs-
größe«. In erster Linie ist unter Identität zu verste-
hen »das übergreifende Bewusstsein badischer Zu-
sammengehörigkeit«, ein »gesamtbadischer Zusam-
menhalt«, dann die Gemeinschaft  von Menschen mit 
einem »gemeinsamen Anliegen«, weiter die Pfl ege 
»badischer Traditionen und Anliegen«.

Ihre schonungslose Analyse der letzten Mitglieder-
versammlung zeigt, dass der Landesverein im Jahre 
2016 wohl weit davon entfernt ist, die von Ihnen ent-
wickelten Anforderungen zu erfüllen. Die »badische 
Identität stift ende Gemeinschaft «, so schreiben Sie, 
konnte man »nur noch in Spurenelementen erleben«.

Es fehlt, wie sie richtig erkannt haben, vor allem 
am Zusammenspiel zwischen dem Gesamtverein 

und den Regionalgruppen. Der Verein als »Vertre-
tung des Ganzen« müsste wohl Vorschläge zu Pro-
jekten ausarbeiten, die dann an die Regionalgrup-
pen zur Realisierung vor Ort weitergegeben werden. 
Beide Teile müssen dem gleichen (Arbeits-) Ziel, der 
Vermittlung badischer Identität, verpfl ichtet sein.

Zusammengehörigkeit oder badische Identität ist 
vielschichtig. Verschiedene Bereiche können Bei-
träge leisten: Publikationen, Literatur, Ausstellungen, 
Geschichtsvereine, Mentalitäten, Dialekte, regionale 
Kulturen usw. Am wichtigsten ist aber wohl der per-
sönliche Austausch, der weitgehend fehlt.

Th omas Küster hat darauf hingewiesen, dass »der 
Heimatpfl ege im Augenblick und vielleicht für lange 
Zeit ein bewegendes zentrales Th ema fehlt«. Die 
Bemühung um »badische Zusammengehörigkeit« 
könnte dagegen für den Landesverein wohl ein zent-
rales Th ema sein, die Frage aber ist, ob der Verein die 
Möglichkeiten nutzt, es zu einem (emotional) »bewe-
genden« Th ema zu machen, zu einem »gelebten und 
gepfl egten Lebensgefühl« (W. Hug).

129_Aus dem Landesverein.indd   132129_Aus dem Landesverein.indd   132 28.02.2017   16:23:1128.02.2017   16:23:11



Badische Heimat 1 / 2017 133

Ernst genommen werden muss die Beobachtung 
Küsters, dass es in Zukunft  »vermehrt unterschied-
liche und heterogene Baden-Identitäten« geben wird 
(Warum Baden »weiterlebt«). In diesem Sinne sieht 
das »Sechs-Punkte-Programm« zur Anpassung des 
Vereins vor, dass »die Pfl ege der badischen Identität 
in Zukunft  schwerpunktmäßig auf die regionale und 
lokale Ebene« zu verlagern sei.

Ihr »Weckruf« an den Landesverein ist gerecht-
fertigt. Er muss zu entsprechenden diff erenzierten 
Überlegungen führen.

In der Vergangenheit meinte der Landesverein 
wohl, der Vermittlung badischer Zusammengehö-
rigkeit publizistisch mit der Herausgabe einer Zeit-
schrift  und einer Erinnerungskultur Genüge tun zu 
können. Der Verein muss endlich einsehen, dass 
sich Baden-Bewusstsein nicht von selbst generiert 
und Identitäten immer wieder zu aktualisieren sind. 
Aktualisierung kann nur über Projekte laufen, mit 
denen sich Mitglieder identifi zieren können. Identi-
tätssicherung geschieht »draußen im Land«. Deshalb 
kann der Ort der Aktualisierung nur die jeweilige 
Regionalgruppe sein. Zur Entwicklung und Förde-
rung eines badischen Bewusstseins, ist von der Zen-
trale in Freiburg Mut notwendig, »sich zu Wort zu 
melden, sich einzumischen« (Adolf Schmid), kurz, 
sich politisch einzulassen. Besonders dann, wenn 
man die kollektive Identität politisch defi niert als 
Reduktion der »Disparitäten und Ungerechtigkeiten 
innerhalb des Landes Baden-Württemberg«.

Einige Bemerkungen zur Schwierigkeit gesamtba-
disches Zusammengehörigkeitsgefühl nach 65 Jah-
ren Baden-Württemberg zu vermitteln, müssen be-
dacht werden.

Was die prospektiven Mitglieder der Badischen Hei-
mat angeht, so haben wir es mit »spätmodernen« Sub-
jekten zu tun, die aus »identitätsbildenden Gemein-
schaft sbindungen« herausgefallen sind und selbst 
Schwierigkeiten mit einer dauerhaft en, »zeitstabilen« 
Identität haben. Sie neigen eher zu »situativen Iden-
titäten« mit einem ständigen Zwang zur »Selbstthe-
matisierung« (H. Rosa, Weltbeziehungen im Zeitalter 
der Beschleunigung, 2010). Der Verein muss überle-
gen, wie man mit dieser Klientel umzugehen hat.

Einen Auft rag, badische Identität zu vermitteln, 
kann nur aus der Geschichte des Landesvereins abge-
leitet werden und eben nicht, wie in anderen Ländern 
üblich, aus einer staatsnahen landesintegrativen Hei-
matpfl ege. Auch kann der Verein bei der Vermittlung 
nicht unbedingt auf die Institutionen zählen, die ba-
disch (noch) im Namen führen. Einen Beitrag zum 
Zusammengehörigkeitsgefühl können Ausstellun-
gen zu badischen Th emen leisten. Auch Publikatio-
nen, die im reichen Maße vorhanden sind. Zu überle-
gen ist, wie Ausstellungen und Publikationen für die 
Baden Identität dauerhaft  umgesetzt werden können. 
Auf lange Sicht ist nur eine Kooperation mit Verei-
nen, Institutionen, Kulturämtern oder Firmen, die 
mit Baden etwas verbinden, unerlässlich. Auch hier 
hat der Landesverein die Führung zu übernehmen.

Zu bedenken ist auch, dass das Zusammengehö-
rigkeitsgefühl mit dem Appell des Karlsruher Ober-
bürgermeisters an die Bürger für eine Kultur des 
(urbanen) »Miteinanders« in Konkurrenz steht. Das 
Miteinander bezieht sich auf Off enheit, Toleranz ge-
genüber Neuem und »Unaufgeregtheit« in schwie-
rigen Phasen der Stadt. Das geforderte Miteinander 
soll wohl überall dort greifen, wo Politik und Verwal-
tung an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit gelangt 
sind. Und schließlich ist auf den von der Administra-
tion propagierten Slogan »Baden-Württemberg – da 
sind wir daheim« hinzuweisen.

Ausschlaggebend scheint mir zu sein, dass »Badi-
sche Identität« nicht als isoliertes Phänomen wirk-
sam werden kann, sondern nur innerhalb eines kul-
turellen Kontextes. Das heißt, Badische Identität 
ist in Zusammenhängen mit Mentalitäten, Kultur, 
Kunst, Festen und Traditionen zu denken.

Die Aufgabe, badische Identität oder badische Zu-
sammengehörigkeit zu bewahren und zu fördern, 
stellt den Landesverein unter den geschilderten Vor-
aussetzungen vor eine große Herausforderung.

Aber, das ist Ihre Botschaft , der Landesverein hat 
sich der Herausforderung zu stellen, will er weiter 
seiner Bestimmung als Landesverein gerecht werden.

Mit freundlichen Grüßen
Heinrich Hauß
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Die Badische Heimat bei den 
Baden-Württembergischen 

Heimattagen 2017 in Karlsruhe
Die Badische Heimat hat 
sich zusammen mit ihrer 
Karlsruher Schwesterverei-
nigung »Baden in Europa« 
als Veranstalter bei den 

diesjährigen Heimattagen Karlsruhe angemeldet. Es 
werden dem Publikum vom 6. Juli bis zum 7. August 
zehn Vorträge angeboten. 

Eröff net wird die Vortragsreihe von dem be-
kannten Schrift steller Dr. Arnold Stadler, Träger 
des Johann-Peter-Hebel-Preises und des Reinhold-
Schneider-Preises. Sein Vortrag fi ndet im Saal des 
Ständehauses statt, neun weitere Vorträge im Prinz-
Max-Palais. Der Eintritt zu allen Veranstaltungen ist 
frei, Spenden sind willkommen.

Die Th ematik der Reihe ist durch das Gene-
ralthema der Karlsruher Heimattage angeregt: »Hei-
mat in Bewegung«, nämlich: »Heimatbewusstsein 
in Baden im Zeitalter von Mobilität und Migration«. 
Alle Vortragenden sind für ihr jeweiliges Th ema aus-
gewiesene Fachleute. Ende des Jahres 2017 soll im 
Rahmen der Schrift enreihe der Badischen Heimat 
und in Zusammenarbeit mit dem Rombach-Verlag 
in Freiburg ein Buch erscheinen, in dem alle Einzel-
vorträge abgedruckt sind.

Landesverein Badische Heimat und Landesvereini-
gung Baden in Europa e. V.

Heimat in Bewegung
Heimatbewusstsein in Baden im Zeitalter von Mobi-
lität und Migration

Eröffnung im Saal des Ständehauses 
Donnerstag, 6. Juli 2017, 18.00 Uhr
Eintritt ist frei. Um eine Spende wird gebeten.

Grußworte des Karlsruher Oberbürgermeisters und 
der beiden Landesvorsitzenden Dr. Sven von Un-
gern-Sternberg (Badische Heimat) und Prof. Robert 
Mürb (Landesvereinigung Baden in Europa e. V.)

Vortrag:
HEIMAT IST EIN WORT BERGAUF  – 
Nachdenkliches zu einem Wort zwischen Gestern 
und Morgen.
(Dr. Arnold Stadler, Schrift steller, Träger des Johann-
Peter-Hebel-Preises und des Reinhold-Schneider-
Preises))

Die weiteren Vorträge im 
Prinz-Max-Palais 
jeweils Donnerstags, 18.00 Uhr
13. Juli 2017
Die Eingliederung der Heimatvertriebenen und 
Flüchtlinge im Stadt- und Landkreis Karlsruhe nach 
1945 – ein Integrationswunder? 
(Dr. Hans-Jürgen Vogt, Karlsruhe)

20. Juli 2017
Die Eingliederung der Heimatvertriebenen und 
Flüchtlinge im Stadt- und Landkreis Karlsruhe nach 
1945 – ein Integrationswunder? 
(Dr. Hans-Jürgen Vogt, Karlsruhe)

27. Juli 2017
Türkische Zuwanderer in badischen Städten. Integ-
ration – Teilhabe – Beheimatung. 
(Prof. Dr. Max Matter, Zürich)

3. August 2017
In diesem Hause wohnt mein Schatz! Wie muslimi-
sche Neubürger und Neubürgerinnen über den Weg 
ins Landesmuseum eine Heimat in Baden fi nden. 
(Dr. Schoole Mostafawy, Karlsruhe)

10. August 2017
Alte und neue Bodenständigkeit. Heimat und Fort-
schritt im Konfl ikt? 
(Prof. Dr. Paul-Ludwig Weinacht, Würzburg)

17. August 2017
Heimatbewusstsein im Elsass am historischen Wen-
depunkt – die Herausforderung durch die französi-
sche Regionalreform. 
(Jean Marie Woehrling, Präsident des elsässischen 
Kulturzentrums Straßburg)

Veranstaltungen des Landesvereins
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24. August 2017
Kulturelle Beziehungen zwischen Baden und dem 
Elsass – wo stehen wir heute? 
(Prof. Dr. Gerd  F. Hepp, Freiburg))

31. August 2017
Baden – eine europäische Kernregion. 
(Prof. Robert Mürb, Karlsruhe)

7. September 2017
Badens künft ige Rolle am Oberrhein – grenzüber-
schreitende Entwicklungspotenziale im Rahmen der 
Trinationalen Metropolregion Oberrhein. 
(Dr. Sven von Ungern-Sternberg, Freiburg)

 Zur Geschichte der 
Regionalgruppe Bretten

Von 1956 bis 1984 hat der Ortsverein Bretten inner-
halb der Badischen Heimat unter der Regie des da-
maligen Vorsitzenden Willy Bickel sechs Folgen des 
»Brettener Jahrbuches für Kultur und Geschichte« 
herausgegeben.

Diese Jahrbücher sind sehr beachtet worden und 
stellen auch heute noch einen wahren Fundus an 
Kenntnissen für jeden Heimatforscher dar, der sich 
in Bretten und Umgebung mit Geschichte und Kul-
tur befasst. Diese Jahrbücher knüpfen an eine Publi-
kation an, die vor dem Zweiten Weltkrieg schon auf-
horchen ließ, es war der »Pfeiferturm«, eine Samm-
lung von grundlegenden Aufsätzen, die heute noch 
lesenswert sind.

In Bretten trug man sich über Jahre (seit 1984) hin-
weg mit dem Gedanken, für diese Jahrbücher eine 
Fortführung zu fi nden. In geistiger Verbundenheit 
zu den Jahrbüchern, die Willy Bickel herausgegeben 
hat, fanden sich der Museums und Geschichtsverein 
Bretten, die Stadt Bretten und die Ortsgruppe Bret-
ten der Badischen Heimat zu einer Kooperation in 

einer »neuen Folge« dieser Brettener Jahrbücher be-
reit. Am 8. Dezember 1999 wurde die Folge 1 vorge-
stellt. Dieser Band vereint u. a. Vorträge, die in den 
letzten Jahren in Bretten gehalten wurden, und Ver-
öff entlichungen zum Brettener Kulturgeschehen, u. a. 
zu Ausstellungen und Jubiläum, aber auch Ausfüh-
rungen zu Brettener Eigentümlichkeiten. Es ist nur 
zu bedauern, dass sich das alles auf die Stadt Bret-
ten beschränkt, die Folgen, die geplant sind, werden 
auch das Umland mit einbeziehen. Eine Ausnahme 
bildet die »Maulbronner Seeordnung von 1561« von 
Christa Ballhank, Karlsruhe.

Es seien die Hauptaufsätze genannt: die »Stadt-
werdung Brettens im Mittelalter anhand einer 
 radiometrischen Altersbestimmung seiner Stadtbe-
festigung« von Jürgen Blum, »Brettheims Nordseite« 
als Rundgang von Wolfgang Martin, »der Schweizer 
Hof«. »Ein stadtgeschichtliches Baudenkmal wird 
Museum« von Peter Dahn, eine Einführung in die 
Waldenser-Ausstellung 1999 in Bretten von Günter 
Frank, Albert de Lange und Peter Bahn mit Bild- 
und Texttafeln, »die jüdische Gemeinde in Bretten« 
von Marie Halbritter. Herausragend ist die Stu-
die zu dem »Ecken-Männle in Bretten« von Erwin 
Huxold, was zum ersten Mal im Zusammenhang 
angezeigt wird. Die Artikel über die »revolutio-
nären Sänger von Bretten« von Werner Wolf und 
»Marksteine im Südwesten Brettens« von Stam-
nitz (in Anlehnung an die Forschungen von Ru-
dolf Schmich) runden die Publikation zusammen 
mit »Literaturhinweisen« von Edmund Jäck und 
 Michael Ertz ab.

Dieses Brettener Jahrbuch ist 1999 im WMV Wer-
bung und Marketingverlag in Bretten erschienen, es 
stellt einen guten Neuanfang dar. Michael Ertz

(aus: Badische Heimat, 1/2000)

Regionalgruppe Bretten
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Dank und Anerkennung für 
Otto Bickel / Bretten

Im Namen des »Landesvereins Badische Heimat« 
danke ich Otto Bickel sehr herzlich für seine lange 
und fruchtbare heimatgeschichtliche Forschungs- 
und Publikationstätigkeit. Die Geschichte Brettens 
ist durch ihn in vielen Bereichen vorbildlich bear-
beitet worden, er wird mit gutem Recht vor allem 
als einer der besten Kenner der Kraichgauer Ge-
schichte gewürdigt. Aber auch darüber hinaus hat 
er bei zahlreichen Spezialthemen unsere volkskund-
lichen Kenntnisse bereichert. Viele seiner Texte ent-
standen in enger Zusammenarbeit mit der Badi-
schen Heimat.

Bickel schrieb über Zünft e und Einwanderun-
gen, über hydrologische Probleme, über Fischerei, 
Ortsnamen und Familien, über viele Einzelpersön-
lichkeiten. Mit kenntnisreichen Buchbesprechun-
gen hat er seine Kompetenz auf breiten Feldern der 
Landeskunde, der Denkmalpfl ege, der Kulturpo-

litik unter Beweis gestellt. Besonders einfl ussreich 
wurde Otto Bickel auch durch seine vielen journa-
listischen Beiträge, in denen vor allem auch sein hu-
moristisches Talent so wohltuend deutlich wurde. 
Insgesamt: ein großartiges Lebenswerk mit außer-
gewöhnlichen Verdiensten um unsere gemeinsame 
badische Heimat, für die der nun neunzigjährige 
Otto Bickel unseren Dank und unsere Anerken-
nung erwarten darf.

Ihm dies heute zu sagen und zu versichern, ist uns 
ein großes Bedürfnis und eine Freude – dies sicher 
ganz im Sinne und in der Tradition von Fridrich 
Pfaff  des ersten Präsidenten der Badischen Heimat. 
Wir wünschen Otto Bickel einen Lebensabend voller 
Heiterkeit und Zufriedenheit.

Im Namen des »Landesvereins Badische Heimat e. V.«
Adolf Schmid OStD i. R., Freiburg, Landesvorsitzender

Aus: P. Bahn / E. Jeck (Hg.): Festschrift  zum 90. Ge-
burtstag von Otto Bickel, 2003
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Aktuelle Informationen
Redaktion: Heinrich Hauß

Verleihung des 35. Landespreises 
für Heimatforschung

Im Rahmen der Heimattage des Landes Baden-
Württemberg, die im Jahr 2016 in Bad Mergentheim 
stattfi nden, überreichte Dr. Claudia Rose, Kunstab-
teilungsleiterin im Ministerium für Wissenschaft , 
Forschung und Kunst, im Rahmen einer Festveran-
staltung den 35. Preis für Heimatforschung an Eh-
renamtlich tätige Forscher. Die Auszeichnung ging 
in diesem Jahr an drei Autoren und zwei Autoren-
kollektive, die sich mit lokalgeschichtlichen Th emen 
beschäft igten. Ihre Forschungsbeiträge befassten sich 
mit der Geschichte der Städte und Gemeinden Hei-
denheim, Herrenberg, Meckesheim, Mosbach und 
Tübingen. Das breite Spektrum der Arbeiten reichte 
von der Orts-, Siedlungs- und Naturgeschichte über 
Beiträge zur Migration bis hin zu lokalen Traditionen 
und Lebensläufen herausragender Persönlichkeiten.

Die ausgezeichneten Arbeiten wurden aus 128 
eingereichten Bewerbungen, darunter auch Filme, 
DVDs und CDs, ausgewählt. Der unabhängigen Jury 
gehörten Vertreterinnen und Vertreter des Landes-
ausschusses Heimatpfl ege sowie Persönlichkeiten 
aus der Forschung und dem Schulbereich an. Neben 
den mit einem Preisgeld dotierten Auszeichnungen 
wurden auch sieben Arbeiten mit Anerkennungsur-
kunden gewürdigt. Als besonders erfreulich empfand 
man von Seiten des Ministeriums, dass sich auch viele 
Jugendliche für die Heimatforschung interessierten. 
Dadurch werde der Austausch und das Gespräch über 
Generationen hinweg angestoßen, wie es in der Pres-
semitteilung des Ministeriums lautet.

Wissenschaft sministerin Th eresia Bauer würdigte 
im Vorfeld der Verleihung das Engagement der Preis-
trägerinnen und Preisträger. »Auch in Zeiten welt-
weiter Vernetzung und gestiegener Mobilität wollen 
wir uns mit unserem Lebensumfeld, dessen Traditio-

Dr. Edith Wolber erhielt den Ersten Preis für ihre Pub-
likation »Jüdisches Leben in Meckesheim bis 1940. Die 

vergessene Geschichte eines Kraichgaudorfes«

Dr. Ulrich A. Seif (Schorndorf), ausgezeichnet für: »Die 
Tabak- und Zigarrenindustrie in der Stadt Heidenheim 

und der Umgebung«
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nen und Geschichte auseinandersetzen. […]. Die Be-
schäft igung mit Lokal- und Regionalgeschichte leis-
tet einen wichtigen Beitrag zur kulturellen Identität 
in unserem Land.«

Der Erster Preis ging an Dr. Edith Wolber (Me-
ckesheim) für ihre Publikation »Jüdisches Leben in 
Meckesheim bis 1940. Die vergessene Geschichte 
eines Kraichgaudorfes«. Zweite Preise erhielten Dr. 
Ulrich A. Seif (Schorndorf) für »Die Tabak- und Zi-
garrenindustrie in der Stadt Heidenheim und der 
Umgebung« sowie die Frauengeschichtswerkstatt 
Herrenberg, die sich mit »Frauen gestalten Herren-
berg. Herrenbergerinnen des 20. Jahrhunderts. Poli-
tik – Bildung – Kultur – Sport« befassten.

Mit dem Jugendförderpreis wurde Jana Schuma-
cher (Tübingen) für »Erziehung von oben und von 
unten. Einfl uss des Nationalsozialismus auf Jugend 
und Schule am Beispiel von Tübingen.« Den Schü-
lerpreis erhielt die Geschichts-AG des Nicolaus-
Kistner-Gymnasiums Mosbach für ihre Darstellung 
»Johnny, have you chewing gum? – Der Einmarsch 
der Alliierten in Mosbach.«

Anerkennungsurkunden erhielten: Karin Lein-
müller (Schülerin, Iggingen) für die Arbeit »Jenische 

– Wieso wurden sie von der Gesellschaft  nicht ak-
zeptiert?«, Lea Leinmüller (Schülerin, Iggingen) für 
»Margarete Steiff  – Eine ambivalente Außenseiterin?«

Der Arbeitskreis »NS-Euthanasie und Ausgren-
zung heute« der Freiburger Hilfsgemeinschaft  e. V. 

wurde für den Film: »Über Mut-
ter wird nicht gesprochen …« eine 
Virtuelle Stadtführung zu den Or-
ten der NS-Euthanasie und des 
Gedenkens in Freiburg sowie für 
die begleitende Ausstellung »Über 
Mutter wird nicht gesprochen …« – 
»NS-Euthanasiemorde an Freibur-
ger Menschen« geehrt.

Weitere Anerkennungsurkun-
den gingen an Joschi Ament (Sins-
heim) für seine Arbeit »Es geht al-
les vorüber, es geht alles vorbei«, 
an Bernhard Wetzel u. a. (Bad 
Saulgau) für die Veröff entlichung 
»Braunenweiler – Eine Dorfchro-
nik«, an Beatrice Burst und Birgit 
Wallisser-Nuber vom Geschichts- 
und Altertumsverein Gomarin-
gen e. V. für die Monographie »Das 
Glück in der Fremde gesucht – Go-
maringer Auswanderer 1679–1957« 
sowie an Hildegard Ried (Karls-

bad), die über »Die Karlsbader Orte in der 1848/49er 
Revolution. Untertitel: Schicksal der Revolutionäre« 
schrieb.

Jana Schumacher (Tübingen) erhielt den Jugend-
förderpreis für: »Erziehung von oben und von unten. 

Einfluss des Nationalsozialismus auf Jugend und 
Schule am Beispiel von Tübingen«

Die Geschichts-AG des Nicolaus-Kistner-Gymnasiums Mosbach erhielt den 
Schülerpreis für »Johnny, have you chewing gum? – Der Einmarsch der 

Alliierten in Mosbach« (alle Fotos: MWK, 2016)
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Der Landespreis für Heimatforschung Baden-
Württemberg wurde 1981 ins Leben gerufen. Zu-
nächst von den Volks- und Raiff eisenbanken Ba-
den-Württemberg getragen, wird der Preis seit dem 
Jahr 2000 vom Land Baden-Württemberg in Zusam-
menarbeit mit dem Landesausschuss Heimatpfl ege 
Baden-Württemberg gestift et. Die Publikationen 

der Preisträger als auch der Empfänger einer Aner-
kennungsurkunde werden im Haus der Geschichte 
Baden-Württemberg in Stuttgart dokumentiert und 
archiviert.

Weitere Informationen: www.landespreis-fuer-
heimatforschung.de

Volker Kronemayer

Die Frauengeschichtswerkstatt Herrenberg, ausgezeichnet für: 
»Frauen gestalten Herrenberg. Herrenbergerinnen des 20. Jahrhunderts. Politik – Bildung – Kultur – Sport«
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Schloss und Garten 
Schwetzingen 2016

Ein Rückblick

2016 war ein ereignisreiches Jahr in Schloss und 
Schlossgarten Schwetzingen und bei den Staatlichen 
Schlössern und Gärten Baden-Württemberg. Es war 
bestimmt vom Th emenjahr »Welt der Gärten« – und 
von der lang ersehnten Wiedereröff nung des sanier-
ten Schwetzinger Schlosses.

In Ihrem Rückblick auf die Saison 2016 können 
sich Michael Hörrmann, Geschäft sführer der Staat-
lichen Schlösser und Gärten Baden-Württemberg, 
und Sandra Moritz, Leiterin der Schlossverwaltung 
Schwetzingen, sehr zufrieden geben. Um mehr über 
die Besucherstruktur und über die Motivation, die 
Zufriedenheit und die Erwartungen ihrer Gäste zu 
erfahren, gaben die Staatlichen Schlösser und Gärten 
Baden-Württemberg eine repräsentative Umfrage in 
Auft rag. In diesem Rahmen wurden allein in Schwet-
zingen 500 Besucher befragt – und 96 % zeigten sich 

mit dem Besuch sehr zufrieden. Damit liegt Schwet-
zingen auf dem zweiten Platz unter den beliebtesten 
Schlössern im Land, aber »wer an der Spitze ist, ist 
der Gejagte«, so Hörrmann.

Ein wichtiger Aspekt in der Jahresbilanz ist die 
Kaufk raft , die die Besucher mitbringen. Mit 45 € an 
Kaufk raft  pro Kopf in Schwetzingen – nach Abzug 
der Kosten für den Eintritt – verbleiben weit über 31 
Mio. € jedes Jahr vor Ort. Das Ergebnis zeigt, wel-
ches wirtschaft liche Potenzial für die Stadt mit dem 
Schloss Schwetzingen verbunden ist. Ohnehin gehen 
viele Schwetzinger Bürger davon aus, dass sie hier ih-
ren eigenen Garten vor der Haustüre haben: Immer-
hin bezeichnen sich 47 % selbst als »regelmäßige Be-
sucher« – das sind bei zuletzt fast 703 000 Gästen im-
merhin über 330 000 Menschen – nach Auff assung 
der Verwaltung ein sensationeller Wert.

Das Einzugsgebiet der Gäste von Außerhalb hat 
sich auf einen Radius von 228 km erweitert – vor 5 
Jahren waren es noch lediglich 150 km. Sie kommen 
hauptsächlich, um sich Schloss und Garten anzu-

Das Schweizerzimmer im Appartement der Reichsgräfin von Hochberg ziert eine Panoramatapete mit 
Schweizer Berglandschaft nach einem Kupferstich von P. A. Mongin (Landesmedienzentrum Baden-Württemberg)
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sehen und zu genießen. Dennoch wollen über 60 % 
der Befragten gerne mehr über das »Leben in ver-
gangenen Zeiten« und die Architektur erfahren. Eine 
Neugier, die sie mit zahlreichen Besuchern aus der 
näheren Umgebung verbindet. Immerhin konnte 
man dem entgegenkommen und im September das 
Schlossmuseum wieder öff nen.

Zahlreiche Aktivitäten auf dem Gelände des 
Schlosses vermochten weitere Gäste anzuziehen: 
Die Whiskey-Messe, zu der im Februar 3500 Perso-
nen kamen; die Ausstellung mit Werken des Foto-
grafen Horst Hamann im Mai verbuchte 8000 Be-
sucher; das »Interkulturelle Fest« sowie die großen 
Open Airs wie das Konzert »Schloss in Flammen« 
oder die »Classic Gala« mit ihren glänzenden Old-
timern waren Publikumsmagnete. Des weiteren wa-
ren zwei attraktive Ausstellungen im Rahmen des 
Th emenjahrs »Welt der Gärten« zu sehen: »Silverio 
Rabbit«, der spiegelnde Riesenhase, und »Natur in 
Gold und Glas«, eine Kunsthandwerksausstellung in 
der Orangerie. Aus der Sicht von Sandra Moritz war 
das Wochenende im September, an dem zugleich mit 
der »Nacht des off enen Denkmals« auch das sanierte 
Schlossmuseum wieder eröff net wurde, der Höhe-
punkt des Jahresprogramms. Und fast schon Tradi-
tion sind zum Jahresende die Buchmesse im Novem-
ber – und der »Kurfürstliche Weihnachtsmarkt« im 
Advent.

An diesem Punkt zeigt sich, wie bedeutsam für 
die ortsansässige Bevölkerung die Off enheit zwi-
schen Schloss und Stadt Schwetzingen ist. Und da-
mit ist nicht nur der Weihnachtsmarkt als grenz-

überschreitendes Element gemeint. Veranstaltungen 
in der Stadt liegen zwar nicht im Verantwortungs-
bereich der Staatlichen Schlösser und Gärten, sind 
aber – sofern sie Bezug zum Schloss haben – für das 
Selbstwertgefühl der Schwetzinger von großer Be-
deutung. Die hohen Besucherzahlen belegen dies: So 
fand im März 2016 eine Tagung zur Astronomie in 
der Kurpfalz statt, in deren Rahmen auch eine Bo-
denplatte zum Gedenken an den Astronomen Chris-
tian Maier feierlich enthüllt wurde. In der Vortrags-
reihe zu 1250-Jahre Schwetzingen stellte Wolfgang 
Schröck-Schmidt bislang unbekannte Pläne zur Ge-
staltung des Schlossgartens vor. Im neu erschienen 
»Standardwerk zur Schwetzingen«, so Oberbürger-
meister Dr. René Pöltl, nehmen mit der Glanzzeit un-
ter Carl Th eodor auch die Beiträge zu Schloss und 
Garten breiten Raum ein. Und schließlich hielt Ralf 
Wagner den Festvortrag bei der Buchpräsentation, in 
dem er auf eine Inschrift  aus dem Jahr 1771 hinwies: 
sibis suisque – Sich und den Seinen – hat Carl Th eo-
dor den Garten gewidmet.

Im Ausblick auf das Jahr 2017 kündigte Michael 
Hörrmann an, dass der Gartenpavillon renoviert 
wird. Gemeinsam mit Sandra Moritz stellte er noch 
das Motto fürs Th emenjahr 2017 vor: »Über Kreuz 

– Reformation und Gegenreformation in Klöstern 
und Schlössern«. Das Reformationsjubiläum macht 
eben auch vor den Staatlichen Schlössern und Gärten 
nicht halt. Dazu wird es ab April passende Führun-
gen und weitere Angebote geben.

Volker Kronemayer

»Schwetzingen dreht am Rad«
RADKULT(O)UR SCHWETZINGEN

lautet das offi  zielle Motto der Stadt Schwetzingen für 
das zum »Drais-Jahr« ernannte Jahr 2017. Es fi nden 
zahlreiche kleine aber feine Veranstaltungen, Akti-
onstage, Workshops und Vorträge statt, mit denen 
die Stadt Schwetzingen im Jubiläumsjahr des Fahr-
rades den Erfi ndergeist Karl Drais’ würdigt. Schwet-
zingen reiht sich damit in die Veranstaltungen des 
Landes Baden-Württemberg (im TECHNOSEUM 
Mannheim, s. Badische Heimat Heft  4/2016) sowie 
der Städte Mannheim und Karlsruhe ein. Während 
sich das Land der wissenschaft lichen Seite zuwen-
det, stellt Schwetzingen die heutige Verwendung des 
Fahrrades in den Vordergrund: »Ob Jung oder Alt, 
Genussradler, Berufspendler, Einkäufer, Sport -und 
Fitnessradler, alle haben durch die Weiterentwick-
lung seiner Erfi ndung den Spaß an der lautlosen und 

Jana Schumacher (Tübingen) erhielt den Jugend-
förderpreis für: »Erziehung von oben und von unten. 

Einfluss des Nationalsozialismus auf Jugend und 
Schule am Beispiel von Tübingen«
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gesunden Fortbewegung gefunden« – so die Stadt-
information.

Das Drais-Jahr in Schwetzingen wurde am Frei-
tag, den 20. Januar 2017, mit einer Pressekonferenz 
im Palais Hirsch eröff net. Oberbürgermeister Dr. 
René Pöltl stellte das umfangreiche Programm vor, 
das Christiane Drechsler, Leiterin der Touristenin-
formation, gemeinsam mit Annika Lin sowie vielen 
Projektpartnern erstellte. Darüber hinaus ist es aus 
Sicht der Stadt wichtig, dass 
die Jungfernfahrt Drais 1817 
von Mannheim nach Schwet-
zingen führte, da das – heute 
nicht mehr vorhandene – Re-
laishäuschen im damaligen 
Amtsbezirk lag.

Am 12. Juni 1817 unter-
nahm Karl Freiherr von Drais 
die erste Fahrt mit seiner Lauf-
maschine, der sogenannten 
Draisine. Unter dem Aspekt 
der Kultur- und Technikge-
schichte ist es bedeutsam, dass 
Drais eng mit Schwetzingen 
verbunden war. Hierzu zeich-
nete Hans-Erhard Lessing in 
»Karl Drais und Schwetzingens 
Schlossgarten« (in Badische 
Heimat, Heft  1/2016) das Bild 
eines Erfi nders, der auf eine 
ungewöhnliche Herausfor-

derung eine ebenso außerge-
wöhnliche Antwort fand. Und 
möglicherweise bei der Ent-
wicklung des Fahrrades durch 
Carl Th eodors Gartenwagen 
»Phaeton« angeregt wurde. Ein 
weiterer Aspekt, den der Ober-
bürgermeister bei seiner An-
sprache hervorhob.

Seinen offi  ziellen Charak-
ter erhält das Drais-Jahr im 
Februar. Die Auft aktveran-
staltung zum Radjubiläums-
jahr fi ndet am 18. Februar im 
Schloss Schwetzingen mit einer 
Festrede von Rudolf Scharping, 
Ex-Verteidigungsminister und 
begeisterter Radfahrer, statt. 
Sie ist mit der Jahrestagung 
des Badischen Radsportver-
bandes verbunden. Am Abend 

zuvor stimmt ein Symposium im Palais Hirsch auf 
das Th ema ein. Drais-Spezialist Martin Hauge aus 
Karlsruhe wird einer der beiden Redner im Palais 
Hirsch sein, wenn mit »Aufs Rad – von Drais bis in 
die Moderne« über Vergangenheit und Gegenwart 
des Fahrrades informiert und diskutiert wird.

Das Jahr über gestalten Aktionstage, Workshops, 
Ausstellungen, Vorträge und verschiedene andere 
Angebote das Programm, mit dem die Stadt den Er-

Oberbürgermeister Dr. René Pöltl, mit Bürgermeister Michael Steffan und 
Christiane Drechsler, stellt den Plan des Amtsbezirks Schwetzingen von 1813 vor

Das Drais-Jahr 2017 wird »eingeläutet«: Oberbürgermeister Dr. René Pöltl 
(Bildmitte) und Martin Hauge (Karlsruhe) auf seinem Nachbau des Drais-Rades 

in zeitgenössischer Kleidung, umgeben von zahlreichen Aktiven 
(Fotos: Volker Kronemayer)
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fi ndergeist von Karl Drais würdigt. Bereits am 28. 
Januar heißt Horst Krayer (Radhändler von »bike 
& fun«), der zur Pressekonferenz viele Leihräder 
mitbrachte, die Badische Radsportjugend im Pa-
lais Hirsch willkommen. Die Volkshochschule bie-
tet zahlreiche Veranstaltungen an, aus denen drei 
Fotokurse mit Petra Disch, Jessen Oestergaard und 
Ulrich Oberst herausgestellt werden sollen (Infover-
anstaltung: 23. Februar, 18.30 Uhr, VHS). Rita Erny 
und Ulrike Horn-Rudolph vom Asylkreis werden 
mit Flüchtlingen sowie Künstlern zehn Fahrräder in 
Kunstobjekte verwandeln und damit die integrative 
Fotoausstellung »Radkult(o)ur international« mit 
Aufnahmen von Roland Strieker und Tobias Schwerdt 
(ab 29. April) bereichern. Es folgen der Spargelsams-
tag (6. Mai) und ein Aktionstag mit Picknick für die 
ganze Familie (28. Mai). Forstbezirksleiter Sebastian 
Eick zeigt am 28. Mai sein Forstamt, in dem Karl 
Drais einst unterrichtete. Birgit Rechlin vom Karl-
Wörn-Haus kündigt Projekte mit Schulen an. Auch 
der Kunstverein plant noch ein Projekt. Schließlich 
greift  die Automobile Classic-Gala, die neben dem 
NSU-Museum erlesene Zweiräder zeigen wird, das 
Jubiläum am 2./3. September im Schlossgarten auf: 
Der 13. Internationale Concours d’Elegance Auto-
mobile Classic-Gala mit Mobilitätswochenende steht 
unter dem Motto »Kultur und Klassiker treff en auf 
Mobilität und Moderne«.

Die Einzelheiten des Programms können im 
 Internet unter http://www.schwetzingen.de/pb/
schwetzingen,Lde/Startseite/Schwetzingen+erleben/
Radjubilaeum+2017.html samt Programmheft  her-
untergeladen werden. Volker Kronemayer

Astronomie in der Kurpfalz
Tagung in Schwetzingen am 19. März 2016

Auf Initiative von Dr. Th omas Bührke, Manfred 
Kanapp und Wolfgang Schröck-Schmidt fand un-
ter dem Titel »Vom Venus-Transit zum Schwarzen 
Loch« am 19. März 2016 eine Tagung zum Geden-
ken an 250 Jahre Astronomie in der Kurpfalz statt. 
Höhe- und Schlusspunkt der Veranstaltung war die 
Enthüllung einer Gedenktafel zur Erinnerung an 
den Hofastronomen Christian Mayer (1719–1783) 
durch Oberbürgermeister Dr. René Pöltl und Mi-
chael Hörrmann von den Staatlichen Schlössern 
und Gärten.

250 Jahre 
Astronomie in der Kurpfalz
Die Reihe der Fachvorträge eröff nete Wolfgang 
Schröck-Schmidt. Er umriss die Wertschätzung des 
Kurfürsten Carl Th eodor für die Naturwissenschaf-
ten im Allgemeinen und die Astronomie im Beson-
deren. Der Venus-Transit und der Bau der Schwet-
zinger Sternwarte standen somit in ursprünglichem 
Zusammenhang. Es folgte Dr. Th omas Bührke mit 
Ausführungen zu astronomischen Beobachtungen, 
die bis in die Gegenwart von Bedeutung sind. Dem 
Venus-Transit vor der Sonne im Juni 1761 wurde da-
bei hervorgehoben, verlieh er doch der Tagung seine 
Überschrift . Der Venus-Transit, der alle hundert 
Jahre im Abstand von sieben bis acht Jahren ein-
mal stattfi ndet, maßen die Astronomen große Be-
deutung bei, da sie sich aus den Beobachtungen und 
den damit verbundenen Messungen neue Werte zur 
Bestimmung der Sonnenparallaxe erhofft  en. Dazu 
wurden zwischen 1761 und 1769 weltweit internatio-
nale Forschungsunternehmen durchgeführt. Dr. Kai 
Budde äußerte sich kenntnisreich über die Mann-
heimer Sternwarte in Bezug zu Christian Mayer. In 
einer szenischen Lesung veranschaulichten in leben-
diger und humorvoller Weise Wolfgang Schröck-
Schmidt und Dr. Th omas Bührke Mayers Streit mit 
dem Wiener Astronomen Hell über die Fixsterntra-
banten.

Am Nachmittag schilderte Prof. Dietrich Lemke, 
wie Max Wolf die Astronomie auf den Heidelberger 
Königstuhl brachte. Es folgte Prof. Joachim Krautter 
von der Landessternwarte Heidelberg, der über die 
Entwicklung astronomischer Beobachtungsgeräte 
referierte. Großes Interesse erweckte Dr. Josef Dal-
colmo von dem Schwetzinger Unternehmen »Von 
Hoerner und Sulger GmbH«. Er brachte das Model 
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des Nanochod-Robot mit, der auf dem Merkur die 
Abdrücke seiner Räder hinterlassen sollte. Ein Pro-
jekt, das die ESA kurzfristig stoppte. Dr. Christian 
Th els stellte die Geschichte des im Zweiten Welt-
krieg zerstörten Mannheimer Planetariums vor. Und 
schließlich verdeutlichte Prof. Th omas Henning vom 
Max-Planck-Institut Heidelberg die Bedeutung die-
ser Institution. Mit einer Podiumsdiskussion, die 
Th omas Bührke leitete, ging das vielfältige und ab-
wechslungsreiche Programm am Samstagabend zu 
Ende.

Denkmal für Christian Mayer
Dem Jesuiten Christian Mayer 
(1719–1783), der als Hofastronom in 
Diensten des Kurfürsten Carl Th eo-
dor von der Pfalz stand, ist es näm-
lich zu verdanken, dass Schwetzin-
gen im 18. Jahrhundert neben Pa-
ris und London einer der wenigen 
astronomisch bestimmten Orte in 
Deutschland war. 1752 wurde er als 
Professor für Experimentelle Physik 
nach Heidelberg berufen, erwarb in 
Paris erste  astronomische Kennt-
nisse und Instrumente, mit denen 
er 1761 im Schwetzinger Schloss-
garten den Durchgang der Venus 
vor der Sonne beobachtete. Dies 
führte wenige Jahre später zur Ein-
richtung einer festen Sternwarte auf 
dem Schwetzinger Schloss als Vor-
läufer der Mannheimer Sternwarte. 

Besondere Verdienste erwarb er durch die Vermes-
sung der Kurpfalz auf einer Basislinie von der Kalmit 
im Pfälzer Wald zum Königstuhl bei Heidelberg und 
der Festlegung des Schwetzinger Meridians.

Die vom Schwetzinger Grafi ker Klaus Peter Dei-
mann und Stadtarchivar Joachim Kresin entworfene 
Bodentafel fi ndet sich vor dem Eingang zum Schloss. 
Auf Grund der räumlichen Nähe zum Hemmer’schen 
Blitzableiter – übrigens noch im Original vorhanden 
–, der Observationsplattform auf dem Mittelbau des 
Schlosses, dem Palais Hirsch als dem früheren Sitz 

Die vom Schwetzinger Grafiker Klaus Peter Deimann und Stadtarchivar 
Joachim Kresin entworfene Bodentafel bildet die Sternwarte und die 

Vermessung der Basislinie der Kurpfalz ab (alle Fotos: Volker Kronemayer)

Die gutbesuchte Tagung »Vom Venus-Transit zum Schwarzen Loch«, 
veranstaltet zum Gedenken an 250 Jahre Astronomie in der Kurpfalz am 19. März 2016
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der Akademie der Wissenschaft en und schließlich 
auch wegen des Raumfahrtunternehmens Hoerner 
und Sulger am Schlossplatz habe man diesen Stand-
ort gewählt.

Die Bodenplatte bildet sowohl die Sternwarte als 
auch die Vermessung der Basislinie der Kurpfalz ab. 
Der Text auf der Platte lautet: »Eine feste Sternwarte 

auf dem Dach des Schlosses diente ab 1764 sowohl 
für astronomische Studien als auch zur Festlegung 
des Schwetzinger Meridians für die Erstellung eines 
Kartenwerks der Kurpfalz. Schwetzingen war somit 
einer der wenigen astronomisch bestimmten Orte in 
Deutschland«.

Volker Kronemayer

Der erstmals auf das Jahr 1801 erschienene »Lah-
rer Hinkende Bote« gilt heute als Synonym für 
eine ganze literarische Gattung; im Unterschied 
zu vielen seiner zahlreichen Namensvetter hat er 
sich bis in unsere Tage behauptet. Der Kalender 
wurde, nach Basler Vorbild, von dem Lahrer Buch-
händler und Buchdrucker Johann Heinrich Geiger, 
ins Leben gerufen. Geigers Firma übernahm 1864 
Moritz Schauenburg, unter dessen Ägide der Ka-
lender seine Aufl age Jahr für Jahr steigern konnte, 
woran insbesondere sein Freund, der Schrift stel-
ler Albert Bürklin, als verantwortlicher Redakteur 
maßgeblichen Anteil hatte. Später erschien das Er-
folgsprodukt im Lahrer Verlag Ernst Kaufmann; 
inzwischen bringt der Tübinger Silberburg-Verlag 
den Hinkenden Boten auf den Markt.

Obwohl schon im ersten Jahrzehnt mehrere 
Tausend Stück gedruckt wurden und die Aufl age 
bis zum Ende des Jahrhunderts auf angeblich 
eine Million Exemplare anwuchs, haben sich viele 
Heft e nur in schlechtem Zustand und einige frühe 
Jahrgänge überhaupt nicht erhalten. Es scheint 
kein Archiv, keine Bibliothek und auch keine Pri-
vatsammlung zu geben, die eine lückenlose Kollek-
tion aller erschienenen Jahrgänge besitzt. Deshalb 
hat es die Badische Landesbibliothek unternom-
men, die in verschiedenen badischen Einrichtun-
gen überlieferten Jahrgänge zu digitalisieren und 
an einem Ort, nämlich dem Internet virtuell zu-
sammenzuführen. Man fi ndet die digitalisierten 
Ausgaben des Lahrer Hinkenden Boten und des 
Großen Volkskalenders des Lahrer Hinkenden Bo-
ten von den Anfängen bis zum Ende des Zweiten 
Weltkriegs über die Homepage der BLB in den Di-
gitalen Sammlungen, die unter folgender Adresse 
erreichbar sind: http://digital.blb-karlsruhe.de. 
Dort befi ndet sich auch eine Liste der noch fehlen-
den Jahrgänge aus dem ersten Kalenderjahrzehnt. 
Sollte eine Leserin oder ein Leser der Badischen 
Heimat zur Vervollständigung des digitalen »Lah-
rer Hinkenden Boten« beitragen können, wäre ein 
entsprechender Hinweis hoch willkommen.

  Aufruf an die Leser

Virtuell im Netz vereinigt – historische Ausgaben des Lahrer Hinkenden Boten

Kontakt
Dr. Ludger Syré
Leiter Digitalisierung, Leiter Landesbiblio-
graphie,
Fachreferent
Badische Landesbibliothek
Erbprinzenstraße 15, 76133 Karlsruhe
T +49 721 175-2270, 
syre@blb-karlsruhe.de
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2016 Jahresrückblick der Regionalgruppen
auf das Jahr 2016

Jahresrückblick 2016 
der Regionalgruppe Freiburg

Im Rahmen der schon traditionel-
len Neujahrsbegegnung zahlrei-
cher Regionalgruppenmitglieder 
mit dem Landesvorsitzenden Dr. 
Sven von Ungern-Sternberg und 
weiteren Angehörigen des Landes-
vereins erfolgte in der Freiburger 
Geschäft sstelle die Eröff nung einer 

kleinen kulturgeschichtlichen Ausstellung, die unser 
aktives Mitglied Werner Klipfel, Gundelfi ngen, zum 
weithin unbekannten fotohistorischen Th ema »Frei-
burger Kamerabau« (Futura etc.) erarbeitet hatte. 
Die seltenen Ausstellungsexponate stammten alle 
aus seiner umfangreichen Privatsammlung.

Auch beim Besuch der Freiburger Julius-Bissier-
Ausstellung im Augustinermuseum erwies sich Wer-
ner Klipfel als kundiger Führer und langjähriger Bis-
sier-Kenner. Im März zog es Mitglieder und Gäste 
der Regionalgruppe ins schon frühlingshaft e Mark-
gräfl erland. Der denkmalpfl egerische Betreuer und 
Architekt Karl Mannhardt führte durch das reizvoll 
am Westhang des Südschwarzwalds gelegene Schloss 
Bürgeln, einst Sommerresidenz der Fürstäbte vom 
Schwarzwaldkloster St. Blasien, das er seit vielen 
Jahrzehnten baulich für die Nachwelt zu erhalten 
sucht. Zum Abschluss fanden sich die Schlossgänger 
im nahe gelegenen Feldberger Ochsen ein, in dessen 
Nebenzimmer der Landesverein Badische Heimat 
zur Erinnerung an den bedeutenden Markgräfl er 
Maler Julius Kibiger vor wenigen Jahren eine Hei-
matstube eingerichtet hat.

Zum Th ema »Kreuzfahrt auf den Meeren der Welt« 
informierte ein spannender und vielseitiger Vortrag 
der Jenaer Kulturwissenschaft lerin (mit Freiburger 
Wurzeln) Prof. Dr. Sabine Wienker-Piepho. Vom we-
niger begünstigten Schicksal Schwarzwälder Hirten-
buben im 20. Jahrhundert wusste unser Mitglied und 
Referent Helmut Heitzmann aus eigener Biografi e zu 
erzählen. Mit seinem Leidensgenossen Georg Th oma, 
Hinterzarten, weilte unverhofft   ein echter Olympia-
sieger (1960/64) unter unseren Gästen.

Wieder mit unserem Kunstvermittler Werner 
Klipfel kehrten wir im September erneut ins Au-
gustinermuseum zurück, um eine große Werkschau 

des bekannten badischen Keramikers Horst Kerstan 
aufzunehmen. Vor den Sommerferien bot sich eine 
Landpartie nach Menzenschwand an, dem Heimat-
dorf der Schwarzwälder Malerbrüder Franz Xaver 
und Hermann Fidel Winterhalter. Im kleinen Dorf 
hat ein Förderverein seit kurzem eine ansprechende 
Gedenkstätte für ihre berühmten Bürger geschaff en.

Im Oktober begaben sich einige Mitglieder und 
Gäste auf literarische Spurensuche in Badenweiler. 
Im Erdgeschoss des Rathauses hat das Literaturarchiv 
Marbach eine sehr ansprechende und modern kon-
zipierte Dokumentation der berühmten Badenweiler 
Literaten (Tschechov, Schickele u. a.) eingerichtet.

Einen überwältigenden Eindruck hinterließ ein 
Nachmittag in der Freiburger Photohistorischen 
Sammlung von Dipl. Ing. Michael Guttenberg. Zwi-
schen den allerersten Zeugnissen der badischen 
Fotografi egeschichte und Tausenden von Kamera-
modellen, Projektoren und vielfältigem optischen 
Gerät vergingen die Stunden wie im Flug, sodass 
sogar die Zeit für den sonst üblichen Nachmittags-
kaff ee verstrich.

Unsere Abschlussveranstaltung brachte uns wie-
der mit dem Fürstenmaler Franz Xaver Winterhalter 
zusammen, dessen Schwarzwälder Heimat wir schon 
im Sommer kennengelernt hatten. Eine ungewohnt 
große Zahl von Gruppenmitgliedern und Gästen 
versammelte sich im Freiburger Augustinermuseum, 
um diese herausragende und opulente Kunstschau 
zu genießen. Auch hier hat Werner Klipfel dankens-
werterweise die kundige Führung einer der beiden 
Gruppen übernommen. Die Regionalgruppe Frei-
burg dankt ihm für seinen großen Einsatz beim Jah-
resprogramm 2015. Bernhard Oeschger

Jahresrückblick 2016 
der Regionalgruppe Karlsruhe

Nach den Anstrengungen des 
Stadtgeburtstags im Jahr 2015 
verlief das Jahr 2016 wesent-
lich entspannter und ruhiger, 
bedingt auch durch berufl iche 
Veränderungen und gesund-
heitliche Schwierigkeiten bei 

einigen Vorstandsmitgliedern.
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ruher Zoo dafür leistet nach dem Motto »Tiere aus 
Baden in alle Welt«.

Zwei grundverschiedene, aber genuin badische bzw. 
»karlsruherische« Veranstaltungen rundeten das 
Jahr ab.
Zum einen las der bekannte badische Schrift steller 
Matthias Kehle im »Badischen Brauhaus« aus sei-
nen beiden Werken »Das gibt es nur in Baden« über 
die Exklusivitäten unserer Heimat sowie aus seinem 
neuesten Band »Die letzte Nacht« mit sehr persön-
lichen Erinnerungen auch aus Karlsruhe, seiner 
Heimatstadt. Kehle, u. a. Träger des Taddäus-Troll-
Preises [sic!] und einige Jahre Vorsitzender des 
Schrift stellerverbandes in Baden-Württemberg, hat 
an die 17 Bücher geschrieben. Bekannte Bücher, die 
sich in badischen Kreisen zu Bestsellern entwickelt 
haben sind seine »Badische Bergbibel«, »Ohne Geld 
durch Schwaben« und »Das gibt es nur im Schwarz-
wald«. Was es nur in Baden gibt, das interessierte 
die Zuhörer der Badischen Heimat naturgemäß am 
meisten und wir erfuhren zu unserer Verblüff ung, 
dass Baden über das älteste Gasthaus Deutschlands 
verfügt, Gengenbach über das größte Adventskalen-
derhaus der Welt, der Badische Riesenregenwurm 
seinesgleichen sucht und die Dauerwelle in Todtnau 
erfunden wurde. Ein amüsanter Abend, dessen gut 
gelesene Texte den Zuhörern im Gedächtnis blei-
ben dürft en!

Zum anderen führe uns der Kurator Kevin Ster-
nitzke durch seine Ausstellung »Rund um den In-
dianerbrunnen. Rothäute in der Südstadt« im Un-
tergeschoss des Prinz-Max-Palais. Man kann sich 
zu Recht fragen, was Indianer in Karlsruhe zu su-
chen haben und warum die Badische Heimat ei-
nen Besuch dieser Ausstellung in ihr Programm 
aufnahm. Aber seit den Auft ritten von Buff alo Bill 
und seiner Wild-West-Show in der Fächerstadt im 
19. Jahrhundert war Karlsruhe von einer veritablen 
Indianerbegeisterung erfasst worden. Diese kulmi-
nierte in der Aufstellung eines Indianerbrunnens 
in der Südstadt und in der Gründung von India-
nervereinen, von denen zwei bis zum heutigen Tag 
existieren.

In der Ausstellung wurden neu entdeckte Objekte 
zur Karlsruher Indianerbegeisterung präsentiert und 
sicher erinnerten sich einige der älteren Teilnehmer 
der Badischen Heimat an die Faschingszeiten ihrer 
Kindheit, in denen Cowboys und Indianer in Jun-
genskreisen eine große Rolle spielten.

Marthamaria Drützler-Heilgeist
Schrift führerin

Der Schwerpunkt im vergangenen Jahr lag auf dem 
Th ema »Natur«:
Im Mai fand ein Besuch des Naturschutzzentrums 
Karlsruhe-Rappenwört statt es liegt mitten im Wald, 
umfl ossen vom Altrhein. Die Führung durch die 
Ausstellung im Naturschutzzentrum gibt Einblick 
in die Entstehung der Rheinauen, verdeutlicht durch 
zahlreiche Schautafeln und Modelle. Der ökologi-
schen Bedeutung und Wertigkeit der Aue und ihrer 
Gefährdung durch die menschliche Nutzung galt 
das besondere Augenmerk der einstündigen Füh-
rung, die abgerundet wurde durch einen 20-minüti-
gen Spaziergang zum Bootshaus mit anschließendem 
Dampfnudelessen.

Ebenfalls noch im Mai 2016 führte der Leiter der 
Bundesanstalt für Wasserbau, Professor Dr. Her-
mann durch die riesige Anlage und berichtete nicht 
nur über die Entwicklung der Anstalt sowie ihre ak-
tuellen Aufgabenfelder. Kernaufgabe ist die Beratung 
der Wasser- und Schiff fahrtsverwaltung in allen ver-
kehrswasserbaulichen Fragen, insbesondere die Be-
gutachtung von verkehrswasserbaulichen Anlagen 
und Einrichtungen der Wasserstraßeninfrastruk-
tur. Die Besucher waren tief beeindruckt von den 
aufwändigen Nachbauten in der großen Halle, etwa 
vom Zusammenfl uss von Rhein und Mosel bei Kob-
lenz. Nur so können die Strömungsverhältnisse, Ge-
fahrenstellen, eventuelle Auswirkungen von Hoch-
wasser untersucht werden. Ähnliches gilt für die Si-
mulation einer Fischtreppe, die mit echten Fischen 
bestückt, Erkenntnisse über deren Aufb au bringen 
soll. Auch im Zeitalter von 3D-Simulationen geht 
es nicht anders. Diese allerdings kommen nicht zu 
kurz, wie der Binnenschiff führungssimulator ein-
drücklich zeigte.

Ganz andersartig wurde das Th ema »Natur« 
durch einen Gang durch das neue Exotenhaus im 
Karlsruher Zoo behandelt. Wo in früheren Zeiten 
das Schwimmbecken, die Zuschauertribünen und 
der Springturm des denkmalgeschützten Tullaba-
des standen, verbreiten exotische Pfl anzen den Ein-
druck eines Urwalds. 2000 Tiere und fast 100 Ar-
ten leben heute in dem Haus mit dem 450 m langen 
Rundgang, darunter Säugetiere, Vögel, Reptilien, 
Amphibien und Fische. Besonderer Beliebtheit er-
freut sich die Fledermaushöhle, aber auch das ei-
gensinnige Faultier Matilde, das sich den Draht-
kasten der Hubbühne als Lieblingsplatz ausgesucht 
hat und dort stundenlang regungslos verharrt. Die 
Besuchergruppe der Badischen Heimat erfuhr aber 
auch, wie wichtig diese Einrichtung für die Nach-
zucht ist und welch wertvollen Beitrag der Karls-
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Jahresrückblick 2016 
der Regionalgruppe Mannheim

Für den Beginn des neuen Ver-
anstaltungsjahres 2016 hatte un-
sere Regionalgruppe ein Th ema 
gewählt, das sowohl mit Baden, 
Mannheim und Karlsruhe und 
insbesondere mit der Malerei zu 

tun hatte: »Werke badischer Maler in der Kunsthalle 
Mannheim«. Es handelte sich dabei um Künstler, die 
in besonderer Weise mit Baden, der Kunstakademie 
in Karlsruhe oder badischen Künstlervereinigun-
gen verbunden waren, die in Heidelberg, Karlsruhe, 
Mannheim oder in der Pfalz gelebt und gearbeitet 
hatten. Kunstgeschichtlich spannte sich der Bogen 
von der Heidelberger Romantik des frühen 19. Jahr-
hunderts bis zum Expressionismus und der neuen 
Sachlichkeit im 20. Jahrhundert. Gleichzeitig sollte 
es eine Gelegenheit sein, die neue, nicht nach Kunst-
stilen, sondern nach Th emen angeordnete Hän-
gung der Bilder im alten Jugendstilbau der Kunst-
halle kennen zu lernen. Unter der kenntnisreichen 
Führung der Kuratorin Dr. Dorothee Höfert wur-
den uns (30 Teilnehmer) Gemälde von Hans Th oma, 
Alexander Kanoldt, Xaver Fuhr, Richard Stitzel, Max 
Slevogt, Wilhelm Trübner, Georg Scholz, Wilhelm 
Schnarrenberger und Friedrich Kallmorgen vorge-
stellt. Leider waren die 1½ Stunden viel zu schnell 
vorbei, aber was steht gegen einen zukünft igen Wie-
derholungsbesuch mit anderem Schwerpunkt?

Wer weiß eigentlich, dass der 23. April 2016 der Tag 
des deutschen Bieres ist? Genau vor 500 Jahren, zum 
gleichen Datum, wurde am 23. April 1516 in Bayern 
das Reinheitsgebot für Bier erlassen. Passend zum 
Jubiläum zeigte das TECHNOSEUM Mannheim ab 
dem 19. Februar 2016 die Sonderausstellung »Bier. 
Braukunst und 500 Jahre deutsches Reinheitsgebot«. 
Im März ließen wir uns von der Kuratorin Dr. Anne 
Mahn durch die Geschichte der Braukunst führen.

Von seiner ersten Erwähnung bis zum heutigen 
Craft  Beer erzählt das Bier eine lange und span-
nende Geschichte. Noch bis in die Neuzeit war das 
Bier neben dem Brot ein wichtiges Grundnahrungs-
mittel. Da vor dem Reinheitsgebot oft  Ochsengalle 
mit Kräutern, Tollkirsche und Bilsenkraut unter das 
Bier gemischt wurden, hatten die Landesfürsten gute 
Gründe, sich um die Reinheit des Bieres zu bemühen 
und festzulegen, dass Bier nur drei Stoff e, nämlich 
Wasser, Hopfen sowie zu Malz veredelte Gerste ent-
halten dürfe. Die Hefe, deren Wirkung man um 1516 
noch nicht genug kannte, wurde nicht erwähnt. Die 

Notwendigkeit das Bier im Sommer zu kühlen, ver-
anlasste die Brauerbrüder Sedlmayr, dem begabten 
Tüft ler Carl Linde einen Vorschuss zur Entwicklung 
einer Kältemaschine zu geben. So war in der Aus-
stellung auch ein Modell der ersten Kältemaschine 
von 1877 zu bewundern. Plakate und Emailschilder 
spielten bei der Vermarktung des Bieres auf das Re-
gionale und den Heimatfaktor an: So heißt es auf ei-
nem Schild für das Klääne Pils von der Brauerei Eich-
baum: »Liewa klää als gar net do!«

Im April besuchten wir die evangelische Friedens-
kirche in der Mannheimer Schwetzingerstadt. Der 
Kirchenälteste Dieter Scheuermann gab uns eine 
Führung durch den imposanten Jugendstilbau. Als 
im Zuge der Industrialisierung in Mannheim in der 
Schwetzingerstadt viele Mietshäuser gebaut wurden, 
gab es für die vielen evangelischen Arbeiter und ihre 
Familien, die bisher von der Innenstadtpfarrei seel-
sorgerisch betreut wurden, keine nahe Kirche. Des-
halb beschloss der Kirchengemeinderat zunächst 
eine kleine Kirche zu bauen. Doch der Anstieg der 
evangelischen Einwohner auf circa 14 000 Personen, 
verlangte nach einer größeren Kirche. Diese wurde 
samt Pfarrhaus und Konfi rmandensaal im barocki-
sierenden Jugendstil vom Architekten E. Döring ge-
plant und am 22. April 1906 im Beisein des Prälaten 
der evangelischen Landeskirche Baden, Friedrich 
Karl Öhler eingeweiht. Bemerkenswert war neben 
dem 60 m hohen Kirchturm die Ausstattung der 
Kirche, die zum Großteil von Mannheimer Bürgern, 
das silberne Altar- und Taufgerät von der Industri-
ellengattin Julia Lanz gespendet wurde. Im Zweiten 
Weltkrieg wurde die Kirche zweimal von Bomben 
getroff en und zerstört und nach dem Krieg in ein-
facher Form aufgebaut. Sie fasst 1100 Personen. Am 
7. Juni 1953 wurde sie neu geweiht. Sie besteht aus 
einem Haupt- und Nebenschiff  und einem neubaro-
ckem Turm. Den weiß verputzten Bau schmücken 
Bildhauerarbeiten aus rotem Sandstein.

Im Mai führte uns der Kurator Andreas Krock 
im Altbau (Zeughaus) der Reiss-Engelhorn-Museen 
durch die neu aufgestellte Ausstellung »Kosmos 
Kunst«. Die Ausstellung präsentiert auf zwei Stock-
werken mit mehr als 500 Meisterstücken: Gemälde, 
exquisite Möbel, prächtige Gewänder, kostbares 
Frankenthaler Porzellan und fi ligrane Silberschmie-
dearbeiten. Die Exponate spannen den Bogen vom 
17. bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts und zeugen 
von höfi scher Sammelleidenschaft  ebenso wie von 
bürgerlichem Selbstverständnis. Die Präsentation 
führte in die wechselvolle Geschichte der Samm-
lung ein, die mit den Kurfürsten Carl Philipp und 
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Carl Th eodor begann und seit dem 19. Jahrhundert 
bis in die Gegenwart von bürgerschaft lichem Enga-
gement getragen wird. In der Neuaufstellung werden 
die einzelnen Sammlungen nicht mehr spartenweise 
getrennt gezeigt, sondern treten in Th emenbereichen 
in einen spannenden Dialog miteinander. So bleiben 
einzelne Gestaltungselemente wie Blumen oder be-
stimmte Dekore nicht auf Gemälde beschränkt, son-
dern fi nden sich zum Vergleichen auch auf Möbeln, 
Glaskunst oder Porzellan, Ordnungsprinzipien aus 
der Architektur werden auch auf Schränken ange-
wandt.

Im letzten Jahr musste unsere Führung über den 
jüdischen Friedhof Mannheim leider ausfallen. Wir 
konnten sie aber im Juni diesen Jahres bei wechsel-
haft em, aber immerhin trockenem Wetter mit Frau 
Heidi Feickert nachholen. Wie sie uns erklärte, lagen 
die alten Friedhöfe in Mannheim nach Konfessionen 
getrennt innerhalb der ehemaligen Stadtbefestigung. 
1839 plante die Stadt einen großen, zentralen Fried-
hof und fragte bei der jüdischen Gemeinde an, ob sie 
bereit sei, »gemeinsam mit den christlichen Gemein-
den ein Gelände zu erwerben«. Der Stadtrabbiner 
stimmte einer mit einer Mauer getrennten Anlage 
zu, so dass 1842 gemeinsam mit dem Hauptfriedhof 
der neue jüdische Friedhof eröff net werden konnte. 
Am 15. August fand die erste Beerdigung statt. Die 
Einführung des Leichenhallenzwangs 1903 nutzte 
die jüdische Gemeinde zur baulichen Neugestaltung. 
Es entstand ein 3-teiliger Gebäudekomplex mit Lei-
chenhalle und Aufseherwohnung. Im Zentrum stand 
eine mit einer Kuppel versehene Bethalle im roma-
nisch-gotischen Stil.

Während der Novemberprogrome 1938 sprengten 
SA-Männer die Gebäude. Auch einige Grabsteine 
wurden dabei beschädigt. Jedoch entging der Fried-
hof der Schließung. Im Herbst 1941 beschloss das In-
nenministerium, dass der Mannheimer Friedhof als 
einer von neun der noch 76 bestehenden jüdischen 
Friedhöfe in Baden, geöff net bleiben solle. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg ließ die Stadt 1954 die alte Lei-
chenhalle vereinfacht wieder aufb auen. Am 22. Ok-
tober – 14 Jahre nach den Deportationen badischer 
Juden in das südfranzösische Lager Gurs – wurde 
sie gemeinsam mit der Gedenkstätte »Denen, die 
kein Grab fanden« eingeweiht. In den 1990er Jahren 
wurde der Friedhof nach Osten hin erweitert. Frau 
Feikert führte unsere kleine Gruppe von 18 Teil-
nehmern zu den Gräbern zahlreicher Mannheimer 
Persönlichkeiten, etwa der Frauenrechtlerin Alice 
Bensheimer, des Juristen und Ehrenbürgers Max 
Hachenburg, des Unternehmers Bernhard Herschel, 

des Mitbegründers der BASF Seligmann Ladenburg, 
des Präsidenten des Landgerichts Mannheim Nathan 
Stein oder dem der Politikerin Hedwig Wachenheim.

Nach der Sommerpause, im September, konnte 
ich unseren Mitgliedern eine Besichtigung der reno-
vierten Räume der Alten Mannheimer Sternwarte 
anbieten. Im Mai 2016 war die gut drei Jahre wäh-
rende Renovierung des barocken Gebäudes abge-
schlossen; 1772 war der Grundstein zur Mannheimer 
Sternwarte gelegt worden. Über 100 Jahre wurde hier 
 Astronomie betrieben. Der erste Astronom war der 
Jesuitenpater Christian Mayer, der letzte der Profes-
sor für Astronomie an der Technischen Hochschule 
in Karlsruhe, Wilhelm Valentiner. 1880 wurde der 
Betrieb in Mannheim eingestellt. Weniger bekannt 
ist, dass seit 1908 Künstler in der Sternwarte lebten 
und arbeiteten. 1958, nach der ersten gründlichen 
Renovierung wurde die Alte Sternwarte endgültig 
zum Atelierturm. Seit einer Renovierung von 1975 
wurde nicht mehr viel in das historische Kleinod in-
vestiert. Dank der Initiative des Aktionsbündnisses 
»Alte Sternwarte« konnte mit Hilfe von verschiede-
nen Einrichtungen, Vereinen und Privatpersonen 
aus Mannheim und der Metropolregion ab 2013 eine 
Außen- und Innensanierung der Sternwarte durch-
geführt werden. Da auch nach der Renovierung noch 
einige Künstler ihre Ateliers in der Sternwarte haben, 
standen uns nicht alle Räume zur Besichtigung of-
fen. So besuchten wir das Erdgeschoss, die ehema-
ligen Wohnräume des Astronomen im ersten Ober-
geschoss, das ehemalige Gästezimmer im 4. OG und 
die Plattform mit ihrer großartigen Aussicht über 
Mannheim. Ein Eindruck über die verschlossenen 
Räume wurde über zeitgenössische und neueste Ar-
chitekturpläne vermittelt.

Im Oktober 2016 besichtigten wir mit dem Dia-
kon Christian Möhrs die katholische Herz-Jesu-Kir-
che in der Mannheimer Neckarstadt. Diese wurde 
im Gebiet der ehemaligen »Neckargärten« errich-
tet, wo in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhunderts 
die  »Neckarstadt« entstehen sollte. Hier lebten 1871 
schon 2200 Bewohner, von denen 1500 katholisch 
waren. Vorübergehend gab es hier eine provisorische 
Laurentiuskirche, die jedoch bald zu klein war. 1902 
konnte der Grundstein für eine neue, größere Kirche 
im neuromanischen Stil gelegt werden, die den Na-
men Herz-Jesu tragen sollte. Die Kirche besaß einen 
monumental gestalteten Hochaltar, die Decke wurde 
vom Kunstmaler Franz Wallischeck, dem Begründer 
der Hollerbacher Malerkolonie, mit Darstellungen 
aus dem Neuen Testament ausgemalt. Im Zweiten 
Weltkrieg wurde die Kirche bei einem Fliegerangriff  
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schwer getroff en und brannte bis auf die Sakristei aus. 
Seit 1947 wurde mit dem Wiederaufb au der Kirche 
begonnen, im Chorraum gestaltete der Kunstmaler 
Rudolf Kaufh old eine interessante Christusdarstel-
lung, die Decke wurde von einer schönen Kassetten-
decke abgeschlossen. 1974/75 wurde der Altarraum 
nach den Bestimmungen des Zweiten Vatikanischen 
Konzils umgestaltet. Heute bildet die Pfarrei Herz-
Jesu mit den Kirchengemeinden St. Bonifatius, St. 
Nikolaus und St. Bernhard die Katholische Kirchen-
gemeinde Mannheim-Neckarstadt.

Nachdem wir im September die renovierte alte 
Mannheimer Sternwarte besichtigt hatten, bot sich 
als Fortsetzung im Oktober eine Führung zum His-
torischen Inventar der Sternwarte im TECHNO-
SEUM Mannheim an, wo dieses seit 1990 ausgestellt 
ist. Die umfangreiche und wertvolle Sammlung alter 
astronomischer Instrumente umfasst einen tragba-
ren Quadranten von Canivet, den großen Mauerqua-
dranten von John Bird, einen Himmels- und einen 
Erdglobus von Didier Robert de Vaugondy, ein Lin-
senfernrohr von Jesse Ramsden und ein Spiegelfern-
rohr aus London. Das sind nur einige Instrumente 
aus dem Bestand der Sternwarte, die einst im gro-
ßen Instrumentensaal im 2. OG aufgestellt waren. Sie 
wurden in England und Frankreich für Mannheim 
erworben und vom Kurfürsten bezahlt. Im 18. Jahr-
hundert zählte Mannheim zu den bestens ausgestat-
teten astronomischen Instituten und musste keinen 
Vergleich mit den königlichen Sternwarten von Paris 
oder London scheuen. Neben den Instrumenten be-
wahrt das Archiv des TECHNOSEUMS auch einen 
Großteil der Originalbeobachtungen des ersten Ast-
ronomen Christian Mayer sowie den Schrift verkehr 
zwischen der Sternwarte und dem großherzoglich-
badischen Ministerium des Innern auf.

Im November stand der Besuch einer neuen Son-
derausstellung auf dem Programm: Gemeinsam 
mit unserem Vorstandsmitglied Tanja Vogel, M. A. 
an den Reiss-Engelhorn-Museen in Mannheim, be-
suchten wir die Ausstellung Barock – Nur schöner 
Schein?, von der im Dezember-Heft  2016 der »Badi-
schen Heimat« auf Seite 623 eine schöne Zusammen-
fassung von Heinrich Hauß zu lesen war. Zahlreiche 
Leihgaben u. a. aus dem Kunsthistorischen Museum 
Wien, aber auch hervorragende Exponate aus den ei-
genen Beständen waren in dieser Schau zu sehen. Die 
Ausstellung bot einen spannenden Einblick in Kunst, 
Musik, Literatur, Geschichte, Wissenschaft , Religion 
und Alltag der Barockzeit und zeigte ein erstaunli-
ches Bild jener facettenreichen Epoche jenseits von 
Pomp und Puder.

Das Veranstaltungsjahr klang im Dezember mit 
einer Vorführung historischer Musikautomaten im 
TECHNOSEUM Mannheim aus. Das TECHNO-
SEUM zeigt in der ständigen Ausstellung mehrere 
alte mechanische Musikautomaten, die bei unserem 
Besuch von der Restauratorin Helga Erbacher wieder 
zum Klingen gebracht wurden. Dabei erläuterte Frau 
Erbacher auch die technischen Besonderheiten und 
den Einsatzort der Instrumente in ihrer Zeit. Größ-
tes Instrument ist die Welte-Kinoorgel von 1928 aus 
dem Scala-Th eater in St. Gallen, die 1982 zusammen 
mit 36 Notenrollen für 270 000 DM erworben wurde. 
Sie erklingt bisweilen im Auditorium des Museums, 
wo sie fest installiert ist. Sie machte mit ihrer Klang-
fülle und den Spezialeff ekten für Stummfi lme wie 
Sirene, Telefon, Regen oder Vogelgezwitscher den 
meisten Eindruck, ganz besonders als wir den von 
außen nicht einsehbaren Orgelraum besuchten. Wei-
tere vorgeführte Instrumente waren eine Walzen-
Drehorgel der Firma Johann Georg Loos von 1905, 
ein Polyphon aus Leipzig von 1900 mit Lochplatten-
wechsler, sowie ein Walzenphongraph von Th omas 
Alva Edison aus den USA ebenfalls um 1900.

Dr. Kai Budde

Jahresrückblick 2016 
der Regionalgruppe Rastatt

Die Rastatter Regionalgruppe 
der Badischen Heimat blickt 
auf ein erfolgreiches Jahr 2016 
zurück. Mit einem wiederholt 
sehr guten Besucherergebnis 
schloss die Badische Heimat in 
Rastatt das Jahr 2016 ab. Über 

400 Besucher kamen zu den zehn Veranstaltungen 
in das Rastatter Landratsamt. Dabei wurde den In-
teressierten ein abwechslungsreiches Vortragspro-
gramm geboten, das sich aus zahlreichen Th emen 
der deutschen, der badischen aber auch der loka-
len Geschichte zusammenstellte. Bei der Auft akt-
veranstaltung mit dem promovierten Archäologen 
(und gebürtigen Rastatter) Heiko Wagner im Januar 
stand die römische Besiedlung im Schwarzwald im 
Mittelpunkt. Wagner, der als freiberufl icher Ar-
chäologe mit zahlreichen Projekten beschäft igt 
ist, verstand es dabei hervorragend sein Fachwis-
sen mit seinen zahlreichen Begehungen und Fun-
den vor Ort zu verknüpfen. Wagner belegte durch 
seine Forschungsergebnisse, dass der Schwarzwald 
nicht erst seit dem Mittelalter, sondern bereits zur 
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Römerzeit dichter besiedelt war, als wir heute ge-
meinhin annehmen.

Im Februar berichtete die promovierte Volkskund-
lerin Irmgard Stamm über »Küchen und Kochen im 
Wandel« und faszinierte mit diesem ungewöhnlichen 
Th ema Männer und Frauen gleichermaßen. Stamm 
betrachtete das Th ema unter kulturgeschichtlichen 
Aspekten, legte dabei aber auch Schwerpunkte auf 
die Entwicklung des Küchenmobiliars oder zur Kul-
tur des Essens im Allgemeinen. Zudem erinnerte sie 
anhand von Bildmaterial daran, dass Rastatt im 19. 
und 20. Jahrhundert ein bedeutender Standort für 
die Fabrikation von Küchenherden war.

Erst kürzlich hat die Baden-Badener Stadtarchiva-
rin Dagmar Rumpf einen wunderschön produzierten 
Bildband über den Battert bei Baden-Baden heraus-
gegeben, der im März Th ema bei der Badischen Hei-
mat war. Rumpf, die selbst passionierte Kletterin und 
Bergsteigerin ist, informierte die über 50 Besucher 
darüber, dass der Battert bereits seit über 100 Jahren 
Übungsgelände für Alpnisten ist. Insbesondere die 
1920er und 1930er Jahre waren »eine Phase intensi-
ver Erschließungstätigkeit, als Mitglieder der Klet-
tergilde Battert zahlreiche anspruchsvolle Touren 
anlegten, die noch heute zu den Klassikern gehören«.

Ein immer wieder gerne gesehener Referent der 
Badischen Heimat in Rastatt ist der französische 
Pub lizist Pierre Klein (Pierre Klein ist darüber hi-
naus Präsident des Verbands zweisprachiges Elsass), 
der seinen Beitrag im April unter das Motto stellte: 
»Elemente einer gemeinsamen Kultur im alemanni-
schen Raum: Eine vergessene Einheit?« In seinem 
spannenden Referat rückte Klein die vielfältigen 
Gemeinsamkeiten zwischen dem Elsass und Baden 
in den Fokus. Klein berichtete über die gemeinsame 
Geschichte zwischen Baden und dem Elsass, in de-
ren Verlauf es im geographischen, politisch-histo-
rischen, religiösen, wirtschaft lichen, sprachlichen 
und kulturellen Bereich eine sehr große Vielzahl 
von Begegnungen, Wechselwirkungen und Verwirk-
lichungen gegeben habe. Pierre Klein untersuchte 
dabei beispielhaft  einige dieser »gemeinsam geteil-
ten« Elemente, und zwar jene, die für die »grenzüber-
schreitende« badisch-elsässisch-schweizerische Kul-
tur durch ihre Ausführenden ebenso wie durch ihre 
Werke ganz besonders kennzeichnend sind. Dem 
Vortrag schloss sich eine lebendige Diskussion an.

Der Vortrag des Rastatter Lokalhistorikers Mi-
chael Feik gedachte an ein fast vergessenes Jubiläum 
der Rastatter Stadtgeschichte. Feik erinnerte an das 
Ende des Deutschen Bundes und des Krieges von 
1866 zwischen Österreich und Preußen, von dem 

auch Rastatt in direkter Weise betroff en war, nicht 
nur weil die ehemalige Bundesfestung Rastatt 1866 in 
den Kriegszustand versetzt wurde, sondern weil mit 
dem Abzug der Österreicher zahlreiche persönliche 
Verbindungen zwischen den Rastattern und den ös-
terreichischen Soldaten ein Ende fanden. Der Licht-
bildvortrag von Michael Feik streift e die beidersei-
tige Geschichte von den Zeiten des Türkenlouis bis 
zum Beginn des 20. Jahrhunderts. Erinnert wurde 
dabei an die österreichischen Baumeister der Bun-
desfestung Rastatt, wie u. a. Georg Eberle, Michael 
Maly und ihrer heute noch existenten Baudenkmale. 
Neben badischen Regimentskapellen erfreute man 
sich bis 1860 in Rastatt an den Klängen der »Benede-
ker« aus Böhmen, die selbstverständlich auch in Ba-
den-Baden sehr beliebt waren. Michael Feik hat üb-
rigens auch über das Th ema »Österreicher in Rastatt« 
geschrieben. Der Beitrag erschien als gut bebilderter 
Aufsatz im Heimatbuch 2016 des Landkreises, das 
am 6. Juni 2016 vorgestellt wurde.

Zu den bekanntesten badischen Schrift stellern 
zählt der charismatische Pfarrer Heinrich Hansjakob, 
über den Klaus Grimm im Juni sprach. Manch eine 
Gemeinde im Schwarzwald erinnerte im letzten Jahr 
an den streitbaren, unbeugsamen Pfarrer aus Haslach 
mit seinem typischen Heckerhut. Straßen und Schu-
len werden heute noch nach ihm benannt. In Freiburg 
gibt es gar eine Heinrich-Hansjakob-Gesellschaft . 
Doch wer war eigentlich dieser aufrechte, unentwegte 
Verfechter sozialer Gerechtigkeit, der sich als Politiker, 
Pfarrer und Volksschrift steller einen Namen gemacht 
hat? 100 Jahre nach seinem Tod bot der gut besuchte 
Vortrag von Klaus Grimm einen breit gefächerten 
Eindruck vom Leben, Werk und Schaff enskraft  die-
ser außergewöhnlichen Persönlichkeit.

Nach der 3-monatigen Sommerpause bot die Ba-
dische Heimat im Oktober einen elsässischen Lie-
derabend mit dem Liedermacher Serge Rieger. Rie-
ger sang in französischer, vor allem aber in elsässi-
scher Sprache und begeisterte sein Publikum durch 
seine musikalische Präsenz auch in Rastatt. Rieger 
wurde für seine Arbeit und die Erhaltung des »El-
sässerdütschs« schon mehrfach prämiert und ausge-
zeichnet. Er schreibt und vertont seine Lieder selbst, 
seine Lieblingsthemen sind dabei der Respekt des Le-
bens und vor allem die Bewahrung der Elsässischen 
Kultur. Rieger ist auch Mitglied verschiedener Bands 
und musikalischer Gruppen und verfolgt dabei ganz 
unterschiedliche Stilrichtungen wie Bluegrass oder 
keltische Tänze. Es ist aber nicht nur die Musik, mit 
der er begeistert. Seit vielen Jahren besucht er regel-
mäßig die Schulen des Elsass, um dort mit den Kin-
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dern elsässerdeutsche Lieder zu singen. Im letzten 
Jahr hatten über 500 Kinder sein Lied »De Storich« 
gesungen. Nebenbei gibt Serge Rieger Kurse, um 
den elsässerdeutschen Dialekt im Leben zu behalten. 
Das Publikum war so begeistert von diesem außerge-
wöhnlichen musikalischen Abend, den Serge Rieger 
erst nach mehreren Zugaben und viel Beifall been-
den durft e.

Eng mit der Badischen Heimat verbunden ist der 
Chef des Staatsarchivs Freiburg, Dr. Kurt Hoch-
stuhl. Der Archivdirektor berichtete im November 
über die Auswanderungsbewegungen aus dem deut-
schen Südwesten vor allem nach Amerika im vorletz-
ten Jahrhundert. Hochstuhl erzählte sehr eloquent 
über Wanderungsbewegungen einzelner Menschen, 
bestimmter Gruppen oder von ganzen Völkern, die 
es seit Anbeginn der Menschheitsgeschichte gege-
ben habe. Die Motive, seine angestammte Heimat 
zu verlassen und in einer fremden Umgebung einen 
Neuanfang zu wagen, waren und sind seit jeher ver-
gleichbar, wie Hochstuhl kompetent erläuterte. An-
hand der Auswanderung aus Baden und Württem-
berg im 19. Jahrhundert berichtete er fachkundig 
über die Ursachen, den Verlauf und die Ergebnisse 
dieser Massenbewegung.

Auf Einladung der Badischen Heimat in Rastatt re-
ferierte der Publizist Dr. Johannes Werner über den 
badischen Hofmaler Feodor Iwanowitsch, über den 
Werner erst unlängst ein sehr lesenswertes Buch vor-
gelegt hat. Der »Kalmück«, wie ihn die Zeitgenossen 
nannten, wurde als Kind »geraubt, verschleppt, ver-
schenkt« und landete schließlich in Karlsruhe, wo 
man ihn wie ein »Wundertier« betrachtete, bis sich 
seine ungewöhnliche Begabung zeigte. Nach dem 
Besuch der Kunstakademie ging Iwanowitsch nach 
Rom, wurde dort zu einem Mittelpunkt der deut-
schen Künstlerkolonie, wie Werner ausführte, und 
durch seine Werke weithin berühmt; so sehr, dass 
er Lord Elgin nach Athen begleiten durft e, um die 
dortigen Monumente im Bild festzuhalten. Seine von 
aller Welt bewunderten Zeichnungen gelangten mit 
den »Elgin Marbles« ins Britische Museum in Lon-
don, wo sie sich noch heute befi nden. Iwanowitsch 
wurde Hofmaler in Karlsruhe, schloss sich hier wie-
der an seinen alten Freund Weinbrenner an, den er 
mehrfach porträtierte und der ihn u. a. mit der Aus-
malung der evangelischen Stadtkirche beauft ragte. 
Johannes Werner bot an diesem Dezemberabend 
ungewöhnliche Einblicke in die letztlich tragische 
Lebensgeschichte eines Künstlers, der mit der Ge-
schichte Badens und seiner Hauptstadt Karlsruhe 
untrennbar verbunden ist. Martin Walter

Jahresrückblick 2016 der 
Regionalgruppe Schwetzingen

Mitgliederversammlung
Das Programm des Jahres 
2016 beginnt mit der Mitglie-
derversammlung am 17. Feb-
ruar, 19.00 Uhr im Restaurant 
Bootshaus in Ketsch. Die Re-
gularien wurden zügig abge-
handelt und der Vorstand ein-
stimmig entlastet. Die Wahlen 

ergaben, dass der neue Vorstand der alte ist – ein Zei-
chen für die Kontinuität und gegenseitige Wertschät-
zung. Dessen ungeachtet bemühte man sich um die 
Einbindung neuer, jüngerer Mitglieder in die aktive 
Vereinsarbeit.

1250 Jahre Schwetzingen –  
Vorträge zur Stadtgeschichte
Für viele Gemeinden im Rhein-Neckar-Raum ist die 
namentliche Erwähnung im Lorscher Codex im Jahr 
766 die Grundlage ihrer »Zeitrechnung«. Den Auf-
takt zu einer umfassenden Veranstaltungsreihe zum 
Jubiläumsjahr in Oft ersheim und Schwetzingen bil-
dete der Vortrag von Dr. Herrmann Schefers, Leiter 
UNESCO-Büro Lorsch, in Oft ersheim am 26. Feb-
ruar.

»Das mittelalterliche Schwetzingen« war das 
Th ema des Vortrages von Achim Wendt in der 
Schlosskapelle am 11. April. Das Schloss Schwetzin-
gen, im Mittelalter noch eine wehrhaft e Wasserburg 
des Rittergeschlechtes der Erligheimer, wurde erst-
mals 1350 in einer Urkunde erwähnt. Elsbeth von 
Schonenberg räumte darin dem Pfalzgrafen Rup-
recht ein ständiges Wohnrecht in der »Veste« Schwet-
zingen ein. So gelangten das Schloss und die dazu 
gehörigen Besitztümer allmählich ganz in den Besitz 
der Kurpfalz. Die in Heidelberg residierenden Pfalz-
grafen und späteren Kurfürsten der Pfalz kamen 
gerne und oft  in das nah gelegene Schwetzingen, um 
in den wildreichen Forsten des Hardtwaldes zu jagen.

Im zweiten Halbjahr führt Wolfgang Schröck-
Schmidt, M. A., die Vortragsreihe fort. Am 16. Sep-
tember berichtet er im Palais Hirsch über »Das baro-
cke Schloss zu Schwetzingen. Die Sommerresidenz 
im 17. und 18. Jahrhundert«. Der Referent präsen-
tierte bislang der Öff entlichkeit so nicht bekannte 
Pläne des Schlosses und vieles mehr.

Prof. Dr. Cord Arendes stützte seinen Vortrag 
über »Auch in der Nazizeit war zwölfmal Spargel-
zeit. Schwetzingen in der Zeit des Nationalsozialis-
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mus« am 10. November im Palais Hirsch auf Fotos 
jener Jahre. In den wissenschaft lichen Ausführun-
gen spielten Fotografi en eine ganz bedeutende Rolle, 
deren Zuverlässigkeit als verlässliche Quelle er stets 
hinterfragte. An exemplarischen Dokumenten wie 
Fotos vom alten Bahnhof, vom Ausbesserungswerk, 
vom Spargelfest, den Aufmärschen zum 1. Mai-Fei-
ertag 1934 und 1935 und zahlreicher anderer Ereig-
nisse, darunter den Besuch hoher Parteifunktionäre 
in Schwetzingen, die sich auch ins Goldene Buch ein-
trugen, zeigte der Referent die lokalpolitische Ent-
wicklung auf.

Ausstellungen:
Das Th ema Erster Weltkrieg 1914–1918 wurde fort-
geschrieben. Mit der Einbindung jährlicher Veran-
staltungen in das Programm soll die lange Dauer, 
die auch für die Soldaten und die Bevölkerung un-
erträglich war, sich in das Bewusstsein der heutigen 
Öff entlichkeit einprägen. Die Ausstellung »Der Erste 
Weltkrieg. Abschiede und Grenzerfahrungen – All-
tag und Propaganda« der Landeszentrale für Politi-
sche Bildung mit Exponaten aus dem Bezirk Schwet-
zingen fand vom 14. März bis 16. April in der Volks-
hochschule Schwetzingen statt. Die Ausstellung legte 
mit zeitgenössischen Bildern und Zeugnissen ihr Au-
genmerk auf den Alltag der Menschen und insbeson-
dere auf das Erleben und die Perspektive von Kin-
dern und Jugendlichen.

500 Jahre Bayerisches Reinheitsgebot Bier in Schwet-
zingen
Das Karl-Wörn-Haus griff  das Jubiläum »500 Jahre 
Bayerisches Reinheitsgebot« auf und legte dabei das 
Augenmerk auf die Bierproduktion in Schwetzingen. 
Die Ausstellung dauerte vom 23. April bis 17. Juli 
und war außerordentlich gut besucht. Bei der Eröff -
nung hob Oberbürgermeister Dr. René Pöltl hervor, 
dass die lokale Bier-, Hopfen- und Brauereikultur 
die Stadtentwicklung maßgeblich beeinfl usste. Dr. 
Hans Spielmann von der Welde-Brau-Manufaktur 
erwähnte die klimatischen Bedingungen und die Bo-
denverhältnisse, die den Hopfenanbau in der Region 
ermöglichten. Der »Bierpadre« Christian Köhler be-
richtete im historischen Gewand Wissenswertes zum 
Reinheitsgebot. Museumsleiterin Birgit Rechlin, Ku-
ratorin der Ausstellung, dankte den vielen privaten 
Leihgebern. Und Martin Keßler spielte mit seiner an-
tiken »Quetschkommod« den Volkstanz »Hopfen-
schottisch« aus der Gegend um Tettnang, bevor der 
Rundgang Geschichte des Bierbrauens seit der Zeit 
der alten Ägypter freigegeben wurde.

Von Vincenzo Di Tommaso und Schülern
Auch Künstler nahmn sich der 1250 Jahrfeier an: 
Vincenzo Di Tommaso zeigte vom 22. April bis 1. Juli 
»Porträts und Landschaft en«, eine Ausstellung mit 
bemerkenswerten Porträts markanter Schwetzinger/
innen sowie Bleistift - und Kohlezeichnungen, Aqua-
relle und Arbeiten in Pastell- und in Acrylfarben aus 
vielen Schaff ensepochen.

Zu den vielversprechenden Künstlern zählten 
 sicherlich auch die Schüler der Schwetzinger Schu-
len, die vom 7. bis 24. Juni ihre Ausstellung »Wir – 
2016 – Hier« in der Sparkasse Schwetzingen darbie-
ten konnten.

1250 Jahre Stadtgeschichte
Im Karl-Wörn-Haus wurde die zweite Jahresausstel-
lung der Stadtgeschichte im allgemeinen gewidmet. 
»Von Suezzingen zu Schwetzingen. 1250 Jahre Ge-
schichte« lautete der Titel der Ausstellung, die vom 8. 
Oktober bis 18. Dezember 2016 zu sehen war. In Ko-
operation des Karl-Wörn-Hauses mit dem Stadtarchiv 
Schwetzingen führte sie die Besucher/innen durch die 
1250-jährige Geschichte Schwetzingens von der Erst-
erwähnung des 8. Jahrhunderts im Lorscher Codex 
bis zur heutigen Spargel- und Festspielstadt.

Badischen Volksleben
Hier fügte sich die Wanderausstellung des Badischen 
Landesmuseums Karlsruhe »Badisches Volksleben 
im 19. Jahrhundert« vom 17. Oktober bis 11. No-
vember nahtlos ein. Bei der Eröff nung in der VHS 
Schwetzingen begrüßte die Leiterin Gundula Spren-
ger M. A. Nach dem Grußwort von Dr. Volker Kro-
nemayer führte Kurator Dr. Bernhard Oeschger mit 
seinem Vortrag »Ländliche Lebensformen im 19. 
Jahrhundert« thematisch in die Ausstellung ein. Ihr 
liegt eine Fragebogenaktion zugrunde, die in den 
Jahren 1894/1895 im Großherzogtum durchgeführt 
wurde. Damals befand sich Baden, wie das ganze 
deutsche Kaiserreich, im strukturellen Umbruch. 
Die Menschen verließen im Zuge der Industrialisie-
rung ihre ländliche Heimat und zogen in die Städte, 
wo es Arbeit und Brot gab. Sitten und Gebräuche, die 
bis dahin im ländlichen Raum üblich waren, lösten 
sich auf. Das fi el vor allem Pädagogen und Th eologen 
auf, die darauf hinwiesen und so die Fragebogenak-
tion auslösten.

Studienfahrt und Weinwanderung
Zu den Traditionen der Badischen Heimat in Schwet-
zingen gehört die Mehrtagefahrt. In diesem Jahr 
führte sie nach Franken. Dabei stand, passend zu 
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Richard Wagners Geburtstag (22. Mai 1813), ein 
Besuch im Museum über den Komponisten in Bay-
reuth auf dem Programm. Weitere Stationen waren 
der Felsengarten Sanspareil unweit der Burg Zwer-
nitz, Bamberg mit Stadtführung, Schloss Seehof mit 
Führung durch die Innenräume und der Besuch der 
ehemaligen Residenz der Würzburger Fürstbischöfe. 
Am Anfang der Reise stand eine Führung auf den 
Spuren Kaspar Hausers in Ansbach.

Zum unterhaltsamen Teil des Programms trug 
die Weinwanderung an der Bergstraße bei. Sie fand 
am 10. Juni unter der Leitung von Gundula Spren-
ger, Leiterin der VHS Schwetzingen, und Dieter Bur-
kard, Zweiter Vorsitzender der Badischen Heimat 
Bezirk Schwetzingen, statt. Die Weinwanderung 
führte durch Schriesheims bekannteste Weinlagen 
Kuhberg, Schlossberg, Rittersberg sowie dem his-
torischen Weinbau Madonnenberg. Ein Rundgang 
durch die Altstadt brachte die über 1000-jährige Ge-
schichte des Ortes näher. Die Weinprobe fand in der 
Winzergenossenschaft  Schriesheim statt.

Verleihung der Hebelmedaille, Hebelgedenken und 
Hebeltrunk
Die Hebelmedaille für vorbildliches soziales Enga-
gement wurde am 17. September an die Schülerin-
nen Lara Schiele und Ann-Kathrin Th ießen vom He-
belgymnasium sowie an Lara Stäcker von der Carl 
Th eodor Schule verliehen; vorgeschlagen wurde Lara 
Stäcker von der Karl-Friedrich Schimper-Gemein-
schaft sschule. Im Rahmen einer Festveranstaltung 
überreichten Oberbürgermeister Dr. René Pöltl und 
Dr. Volker Kronemayer gemeinsam die Auszeich-
nung. Eine 1-jährige Ehrenmitgliedschaft  in der Ba-
dischen Heimat Bezirk Schwetzingen war mit Be-
standteil der Ehrung. Den Festvortrag hielt Pfarrer 
Steff en Groß mit »Hebel als Lehrer der Kirche«.

Vor der Verleihung der Hebelmedaille im Palais 
Hirsch fanden sich die Hebelfreunde traditionell 
zum Gedenken mit einer Kranzniederlegung an He-

bels Grabstein neben dem Hebelhaus in der Hilda-
straße ein. Hier eröff neten Oberbürgermeister Dr. 
René Pöltl und sein Amtskollege aus Hausen, Martin 
Bühler, die Gedenkstunde mit kurzen Worten. Musi-
kalisch umrahmt wurde das Gedenken von der Stadt-
kapelle. Martin Bühler trug eines seiner legendären 
Mundartgedichte, vor, dieses Mal war es »Das Hex-
lein«. Mit seinen Worten am Grab prägte Prälat Prof. 
Dr. Traugott Schächtele das Vermächtnis Johann Pe-
ter Hebels in das Bewusstsein der Zuhörer ein.

Th emenheft  Schwetzingen in der Schrift enreihe Ba-
dische Heimat
Am 22. März stellte die Stadt Schwetzingen zusam-
men mit der Badischen Heimat im Palais Hirsch Heft  
1/2016 der Schrift enreihe Badische Heimat mit dem 
Schwerpunkt Schwetzingen vor. Die Autoren nah-
men bei dieser Präsentation die Gelegenheit wahr, 
ihre Darstellungen im Heft  mit persönlichen An-
merkungen zur Arbeit an ihrem Sujet zu verknüp-
fen. Außerhalb des vorgesehenen Programms ver-
lieh Oberbürgermeister Dr. René Pöltl dem über-
raschten Ersten Vorsitzenden der Badischen Heimat 
in Schwetzingen, Dr. Volker Kronemayer, die Ver-
dienstmedaille der Stadt. In seinen Dankesworten 
betonte dieser, dass die Leistungen für die kulturelle 
Arbeit ohne die Unterstützung des stets engagierten 
und loyalen Vorstandes und Beirats nicht möglich 
seien und dankte allen, die daran beteiligt waren, 
diese Auszeichnung, die auch eine Auszeichnung des 
Vereins vor Ort ist, zu ermöglichen.

Abschließend sei an dieser Stelle allen Mitarbei-
tern und Mitarbeiterinnen, insbesondere dem Zwei-
ten Vorsitzenden Dieter Burkard, dem Kassier Wer-
ner Knieriem und dem Schrift führer Dieter Frodl 
für die geleistete Arbeit, ohne die das ehrgeizige Pro-
gramm nicht durchzuführen gewesen wäre, herzlich 
gedankt. Unseren Mitgliedern wünsche ich ein fro-
hes Fest und einen guten Start in das neue Jahr 2017

Volker Kronemayer
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Eine ethnische Säuberung nach französischer Art.
Elsass-Lothringen 1918–1922
Das Buch, mit vielen Abbildungen und Dokumenten 
angereichert, steht seit September 2016 in den Regalen 
der elsässischen Buchhandlungen und fi ndet seitdem 
reißenden Absatz. Der Verleger weiß jetzt schon, dass 
es eine dritte Aufl age geben wird. Wittmanns Buch 
ist eng verbunden mit dem Buch von Maria Hart (Üs 
unserer Franzosezit, Rezension in Heft  3, 2016 der Ba-
dischen Heimat), das ihn zu diesem neuesten Werk 
inspiriert hat. Allerdings ist, was zu bedauern ist, eine 
deutsche Übersetzung bislang nicht in Sicht. Der His-
toriker Bernard Wittmann gehört zu der Generation 
Elsässer, die nach dem letzten Krieg als erste das Ver-
bot der deutschen Sprache in der Schule – sei es als 
Schrift sprache oder als Mundart – zu spüren bekam. 
Um heute seine elsässischen Leser zu erreichen hat er, 
was er jedoch sehr bedauert, keine andere Wahl, als 
seine Bücher auf Französisch zu schreiben

Mit seinem ersten Werk, das den Untertitel »E 
Gschicht zuem iwerläwe« trug – und das 2009 in deut-
scher Sprache unter dem Titel »Die Geschichte des El-
sass, eine Innenansicht« bei Morstadt erschienen ist 

– hat Wittmann 1999 die Geschichte des Elsass völlig 
neu geschrieben (Rezension in Heft  1, 2013 der Badi-
schen Heimat). Bis zu diesem Zeitpunkt hatten die 
Historiker gemäß dem Leitbild der »einen und un-
teilbaren Republik« ganz überwiegend dazu tendiert, 
ihrem elsässischen Leserpublikum die Auff assung zu 
vermitteln, dass ihre Region von jeher schon immer 
französisch werden und bleiben wollte und dass alles 
Übel von der rechten Seite des Rheins kam.

Die allgemeine historische Ausgangssituation ist 
bekannt: Das lange deutsch geprägte Elsass wird von 
Frankreich im Dreißigjährigen Krieg erobert und 
unterworfen, 1871 jedoch vom Deutschen Kaiser-

reich zurückerobert und als Reichsland Elsass-Loth-
ringen annektiert. Der Unmut ist groß bei manchen 
Elsässern, die nach zwei Jahrhunderten der Unter-
werfung unter Paris sich schwertun, sich mit diesem 
Wechsel abzufi nden. Es stimmt, dass das Statut die-
ses neuen Staates im Kaiserreich, des Reichslands, 
zunächst etliche Wünsche off en lässt, aber die öko-
nomische und kulturelle Entwicklung ist sehr erfolg-
reich und nach und nach verheilen die Wunden. Im 
Jahr 1911 erhält Elsass-Lothringen eine Verfassung, 
das Reichsland befi ndet sich so auf dem besten Weg, 
ein reguläres deutsches Bundesland zu werden, aus-
gestattet mit den gleichen Rechten wie die anderen 
Länder. In dieser Epoche verfügt die Region des El-
sass und des deutschsprachigen Lothringen (heute 
Département Moselle) über Freiheiten, über die sie 
später nie wieder verfügen wird.

1914 werden die wehrfähigen Elsässer und Loth-
ringer in die deutsche Armee eingezogen, zu der sie 
sich loyal verhalten, jedenfalls gibt es unter ihnen 
nicht mehr Fahnenfl üchtige als unter den Bayern 
und Sachsen. In den Städten und Dörfern von Elsass-
Lothringen feiert man die deutschen Siege und lässt 
die Glocken läuten. Dies ändert sich seit dem Früh-
ling 1918, als es immer off enkundiger wird, dass der 
Sieg nicht mehr möglich ist. Zudem ist die Bevölke-
rung nach vier Hungerjahren, geprägt durch Entbeh-
rungen und eine Militärdiktatur, zunehmend kriegs-
müde geworden.

Die Folge ist bekannt. Deutschland akzeptiert 
den Friedensvorschlag des amerikanischen Präsi-
denten Wilson, der das Selbstbestimmungsrecht der 
Völker proklamiert, ein Recht, das jedoch von den 
Siegern missachtet wird. Zumindest (nicht) für El-
sass-Lothringen, das Frankreich sich anschickt, ein 
zweites Mal in seiner Geschichte zu annektieren. Es 
betrachtet die Region als ein Frankreich zustehen-
des Eigentum, wofür es die Zustimmung der Bevöl-
kerung nicht einzuholen gedenkt. Gleichzeitig hat 
die Regierung anfangs aber kein Vertrauen zu die-
ser Bevölkerung, die Elsässer und Lothringer gelten 
als boches und es wird nun als notwendig erachtet, 
das Land von Grund auf zu »deboichisieren.« Folg-
lich werden alle Einwohner entsprechend ihrer eth-
nischen Herkunft  in verschiedene Klassen eingeteilt, 
anschließend bildet die französische Regierung die 
sogenanntencommissions de triage, also Ausleseko-

Bernard Wittmann: 
Une épuration ethnique à la 
française – Alsace-Moselle 
1918–1922. 2016, 224 S., 
ISBN 978-2-36747-026-9, 
13,00 €
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missionen. Ihnen gehören ein französischer Offi  zier 
sowie von ihm ausgesuchte Denunzianten an, die 
regelmäßig tagen, die Leute einberufen und darü-
ber entscheiden, ob sie das Recht haben zu bleiben 
oder ob sie das Land verlassen müssen. Wittmann 
zitiert (S. 134) eine ebenso ausführliche wie vernich-
tende Bilanz des Straßburger Journalisten Lucien 
Minck aus dem Jahre 1930, in der dieser über die ju-
ristisch höchst fragwürdigen Praktiken dieser Kom-
missionen berichtet. Im Ergebnis wurden die Perso-
nen, die eine schlechte ethnische Herkunft , also eine 
deutsche, aufwiesen und entsprechend durch diese 
Ausnahmegerichte verurteilt wurden, aus dem Land 
verwiesen. Wenn man eine möglichst niedrige Zahl 
ansetzt, so waren es 130 000 Personen, die ausgewie-
sen wurden. Es versteht sich von selbst, dass dies zu 
fürchterlichen Schicksalen führte, zu schrecklichen 
Zerreißungen innerhalb ein und derselben Familie.

In jedem Falle ging es der französischen Militär-
verwaltung vor allem darum, mit der Vergangen-
heit der Boches tabula rasa zu machen, indem man 
die deutschsprachige Elite aus dem Land verbannte. 
Stattdessen platzierte man an die Spitze aller Ver-
waltungseinrichtungen Franzosen, die durchweg aus 
Innerfrankreich kamen, während den Elsässern nur 
subalterne Posten anvertraut wurden. Doch nicht 
genug damit. Elsass-Lothringen erleidet eine wahre 
Ausplünderung, einen regelrechten Raub durch die 
Enteignung aller Güter, die als deutsch deklariert 
wurden. Darunter fallen nicht weniger als 40 000 
private, industrielle und kommerzielle Besitztümer, 
die zunächst konfi sziert und dann unter skandalö-
sen Umständen liquidiert werden, wobei die franzö-
sischen Großindustriellen zu Nutznießern wurden.

Wenn eine Untat begangen wurde versucht der Tä-
ter immer seine Spuren zu löschen. In der Tat, es gibt 
kein Archiv, in dem die Tätigkeit der comissions de 
triage dokumentiert ist. Es gibt nur sehr wenige Fotos 
über die Vertreibungen, die Dokumente sind weit-
gehend beseitigt worden. Dieses Skandalon ist ein 
Grund, diese ausgezeichnete Dokumentation von 
Bernard Wittmann zu begrüßen, dies umso mehr als 
in den innerfranzösischen Debatten seit jeher die Na-
tion durch ihre Politiker immer wieder als ein Mus-
terland für Off enheit, Gleichheit und Toleranz darge-
stellt wird. In Elsass-Lothringen hat Frankreich zwi-
schen 1918 und 1922 jedoch ein ganz anderes Gesicht 
gezeigt, nämlich das Gesicht eines Landes, das kul-
turelle Vielfalt nur schlecht erträgt und das Assimi-
lation dazu nutzt, um die Andersartigkeit regionaler 
Minderheiten zu unterdrücken.

Joseph Schmittbiel (Straßburg)

Ein in jeder Beziehung gewichtiges Buch legt Wer-
ner Mezger mit diesem Werk vor. So umfassend ist 
die schwäbisch-alemannische Fastnacht noch nie 
dargestellt worden. Bei allem wissenschaft lichen 
Anspruch, den man von dem Autor erwartet, bleibt 
der Text eine spannende, gemeinverständliche, auf-
klärende und natürlich auch amüsante Lektüre. Die 
früheren, ähnlich betitelten Publikationen von Her-
mann Eris Busse, Johannes Künzig und Wilhelm 
Kutter sind durch den Wissensstand von Werner 
Mezger in vielen Teilen überholt. Das fängt schon 
mit der Herleitung des Wortes Fastnacht an, das ein-
deutig den Vorabend der Fastenzeit bezeichnet und 
nichts mit Faseln und dergleichen zu tun hat, wie 
früher oft  vermutet. Viele hergebrachte mythologi-
sche Deutungen bestimmter fastnachtlicher Erschei-
nungen kann Mezger auf Grund historischer Sach-
kenntnis ihrer Entstehung oder Herkunft  nach ein-
leuchtend widerlegen.

Das Werk ist systematisch angelegt und beginnt 
mit der Entstehung und historischen Entwicklung 
der Fastnacht. Dabei ergeben sich mancherlei inte-
ressante, zum Teil auch unerwartete Aspekte. Die 
Wurzeln des Brauches liegen einerseits im Naturjahr, 
mehr aber noch im Ablauf des Kirchenjahres. Auch 
die Zweiwelten-Th eorie des heiligen Augustinus 
spielt dabei eine Rolle. In der Renaissance wirkten 
italienische Einfl üsse. Die Aufk lärung brachte sogar 
Verbote mit sich.

Interessant ist die Feststellung, dass die Wiederbe-
lebung der Schwäbisch-alemannischen Fastnacht im 
19. Jahrhundert eigentlich der von Köln 1823 ausge-
henden rheinischen Fastnachtsreform zu verdanken 
ist, ein Umstand, den die meisten Narrenfunktio-
näre heft ig von sich weisen.

Fastnachtsverbote gab es auch nach dem Ersten 
Weltkrieg, doch ließen sich diese nie ganz durchset-
zen, weil man sich auf altes Herkommen berief. Ver-
anstalter des ersten großen Narrentreff ens in Frei-
burg war 1928 die Badische Heimat. Solche Treff en 
sind heute selbstverständlich geworden, und die Zahl 
der Narrenzünft e geht in die Hunderte.

Werner Mezger: 
Schwäbisch-alemannische 
Fastnacht. Kulturerbe und 
lebendige Tradition. 2015, 
190 farbige Fotos von Ralf 
Siegele, gebunden, 288 S., 
ISBN 380-6-229-473, 
49,95 €
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Weitere Kapitel beschreiben die verschiedenen 
Maskentypen, so etwa Weißnarren und Fleckles-
narren, Hexen, Riesen, Strohbären und andere. Die 
freundlich erscheinenden Glattlarven deutet Mezger 
als Symbole der Falschheit. Weiter geht es um Lar-
ven und Häs als Volkskunstobjekte, dann um die 
vielerlei Narrenattribute wie Schellen, Schweinsbla-
sen, Streckscheren, Peitschen und Rätschen. Den 
zeitlichen Abläufen und wichtigen Brauchformen 
wie etwa auch den Narrengerichten, unter denen das 
Stockacher das bekannteste ist, sind weitere Kapitel 
gewidmet. Dem folgt schließlich eines über Narren-
märsche, Rufe und Sprüche.

Im letzten Drittel des Buches werden Brauchge-
biete sowie einzelne Fasnetsorte und Narrenstädte 
vorgestellt.

Die Einteilung des schwäbisch-alemannischen 
Fastnachtsgebietes folgt dem Gliederungsprinzip, 
das Wilhelm Kutter in den 1970er Jahren vorgeschla-
gen hat, angefangen von der Baar bis zu Oberschwa-
ben-Allgäu. Dieser Buchteil lebt neben der Einzel-
beschreibung von Fastnachtsorten ganz besonders 
von der prächtigen Bebilderung durch die Fotogra-
fi en von Ralf Siegele, die im Übrigen das ganze Werk 
zu einem Augenschmaus machen. Ein umfassendes 
Literaturverzeichnis und ein ebensolches Register 
schließen den Band ab.

Wer an heimischem Brauchtum interessiert ist, 
kann an diesem großartigen Buch nicht vorbeigehen.

Heinz Schmitt

Beachtlich schnell hatte die Höllentalbahn 1945 
nach dem Kriegsende den Betrieb wieder aufgenom-
men. Wer in Freiburg in den Zug stieg, konnte um 
10.43 Uhr Neustadt und um 12.32 Uhr Seebrugg er-
reichen. Der Fahrgast tat allerdings gut daran, den 
Zusatz in der eckigen Klammer zu lesen: »Von Höll-

steig bis Hinterzarten ca. ¾ Stunde Fußmarsch«. 
Die in den letzten Kriegstagen von deutschen Ein-
heiten zerstörte Ravennabrücke war der Grund für 
die Unterbrechung. Der ausgewiesene Bahnhistori-
ker Gerhard Greß hat der 1887 eröff neten Höllental-
bahn und der in den 1920er Jahren realisierten Drei-
seenbahn ein optisch wie inhaltlich attraktives Buch 
gewidmet mit dem Ziel, dem Leser die Betriebsge-
schichte zweier Bahnstrecken in unvergleichlicher 
Landschaft  zu erschließen. Seine Ausführungen 
sind dicht mit Bildern belegt – eine eindrucksvolle 
Leistung, sie in dieser Vollständigkeit gesammelt zu 
haben.

Ein Parademotiv ist das Viadukt über die Raven-
naschlucht, das alte aus dem 19. Jahrhundert, das 
neue aus den 1920er Jahren, mit den hohen granit-
ummantelten Pfeilern. In hervorragenden s/w Fotos 
ist der Wiederaufb au 1946/47 dokumentiert, Gerüste, 
Kräne und Kriegsgefangene bei der Arbeit sind zu 
sehen; auch der Blick von oben durch das überhän-
gende Gleis fehlt nicht. Greß bietet Daten und Fakten 
und weiß viel über den Hintergrund. So steckt hin-
ter dem raschen Wiederaufb au der Ravennabrücke 
das Interesse der französischen Besatzungsmacht, 
die von der Reichsbahn 1936 auf der Höllentalstre-
cke begonnenen Versuche mit dem 50-Hertz-Betrieb 
von E-Loks und Triebzügen, d. h. mit der Frequenz 
des öff entlichen Stromnetzes, fortzusetzen.

Auf dem Bucheinband prangt eine Dampfl okomo-
tive der Baureihe 85. Diese kräft igen auf der Basis von 
Güterzugloks konstruierten Maschinen, die bis 1960 
auf der Höllentalstrecke im Einsatz waren, hatten es 
ermöglicht, 1933 den Zahnstangen-Betrieb einzu-
stellen. Ein Exemplar existiert noch: Die Lok 85007 
wurde 1979 von der Stadt Freiburg gekauft  und in die 
Obhut der Eisenbahnfreunde gegeben. Als Schmuck-
stück steht sie auf dem Gelände des Bahnbetriebs-
werks Freiburg. Greß dankt am Schluss nicht nur 
den Institutionen wie dem Stadtarchiv Freiburg und 
den Sammlerkollegen, die Bilddokumente bereitge-
stellt haben, sondern drei Koautoren: Volkhard Stern 
schreibt über die Kraft post, den gelben Postbus als 
Ergänzung oder Alternative zur Bahn, Ralf Roman 
Rossberg über Funkeinrichtungen zur Sicherung des 
Betriebs auf der Dreiseenbahn in den 1980er Jahren; 
Helmut Jäger, Lok-Führer in Ruhe, erinnert sich an 
eine abenteuerliche Fahrt Höllental abwärts mit ver-
sagenden Bremsen: »Notsignal in der Steilstrecke«.

Renate Liessem-Breinlinger

Gerhard Greß: Die Höllen-
talbahn und Dreiseenbahn. 
2015, 437 s/w- und 151 
Farbaufnahmen, mit 
farbiger Streckenkarte der 
Bundesbahn, Großformat 
gebunden, 264 S., 
ISBN 978-3-8375-1539-8, 
39,95 €
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Landesvorsitzender Dr. Sven von Ungern-Sternberg

Hansjakobstr. 12

79117 Freiburg

Tel. dienstl. 07 61 / 7 37 24

Fax dienstl. 07 61 / 7 07 55 06

info@badische-heimat.de

Stellv. Landesvorsitzender Dr. Volker Kronemayer

Erzbergerstr. 45

68782 Brühl

Tel. priv. 0 62 02 / 7 37 34

Fax priv. 0 62 02 / 92 05 05

ivkronemayer@t-online.de

Landesrechnerin Margrit Roder-Oeschger

Im Weingarten 8

79594 Inzlingen

Tel. 01 71 / 8 90 29 37

margrit.roder-oeschger@t-online.de

Chefredakteur Heinrich Hauß

Weißdornweg 39

76149 Karlsruhe

Tel. 07 21 / 75 43 45

Fax 07 21 / 92 13 48 53

heftredaktion@badische-heimat.de

Schriftführerin Dorothee Kühnel

Landhausstr. 10

72250 Freudenstadt

Tel. 0 74 42 / 12 16 63

heftredaktion@badische-heimat.de

Internetbeauftragter 

und Öff entlichkeitsarbeit

Dr. Christoph Bühler

Lochheimer Str. 18

69124 Heidelberg

Tel. 0 62 21 / 78 37 51

Fax 0 12 12 / 6 22 33 66 65

buehler@badische-heimat.de

Beisitzer Dr. Reinhard Bentler

Am Rebberg 34

79194 Gundelfi ngen

Tel. 07 61 / 5 31 72

Beisitzer Jürgen Ehret

Schwarzwaldstr. 30

79423 Heitersheim

Tel. 0 76 34 / 18 87

ehret-juergen@t-online.de

Beisitzer Joachim Müller-Bremberger

Kaiserstuhlstr. 19

79211 Denzlingen

Tel. priv. 0 76 66 / 88 03 09

j.mueb@gmx.de

Beisitzer Dr. Bernhard Oeschger Tel. 0 76 21 / 4 57 81 und

Tel. 07 61 / 7 37 24

info@badische-heimat.de
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Prof. Dr. Kurt Andermann Nibelungenring 79

76297 Stutensee

Tel. 07 21 / 9 26 26 72

kurt.andermann@geschichte.uni-freiburg.de

Prof. Dr. Gerd F. Hepp Speckbacherweg 14

79111 Freiburg

Tel. 0761 / 43318

gfhepp@arcor.de

Dr. Kurt Hochstuhl Staatsarchiv Freiburg

Colombistr. 4

79098 Freiburg

Tel. 0761 / 3 80 60 11

Fax 0761 / 3 80 60 13

E-Mail: kurt.hochstuhl@la-bw.de

Prof. Dr. Wolfgang Hug Hagenmattenstr. 20

79117 Freiburg

Tel. 07 61 / 6 26 83

wolfgang@hugma.com

Wolfram Jäger Ostpreußenstr. 14

76228 Karlsruhe

Tel. 07 21 / 1 33 10 25

dez2@karlsruhe.de

Dr. Gerhard Kabierske Karlsburgstr. 5

76227 Karlsruhe

Tel. priv. 07 21 / 49 51 92

Tel. dienstl. 0721 / 6 08-4 61 51

gerhard.kabierske@kit.edu

Elisabeth Schraut Markthallenstr. 14

78315 Radolfzell

eschraut@t-online.de

Dr. Gerhard Stratthaus Wahlkreisbüro
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68723 Plankstadt
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Prof. Dr. Paul-Ludwig Weinacht Rossstr. 27
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Tel. 0 93 65 / 91 14

p.l.weinacht@t-online.de
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Baden-Baden Dieter Baeuerle

Schlossstraße 8

76530 Baden-Baden

Tel. u. Fax priv. 0 72 21 / 3 19 53

baeuerledieter@aol.com

Bruchsal Jörg Teuschl 

An der Schanze 21 

76703 Kraichtal-Unteröwisheim

Tel. u. Fax 0 72 51 / 6 29 34

joerg.teuschl@t-online.de

Elisabeth Burkard

Mozartweg 9

76646 Bruchsal

Tel. u. Fax 0 72 51 / 1 82 11

Freiburg Dr. Bernhard Oeschger Tel. 0 76 21 / 4 57 81 und

Tel. 07 61 / 7 37 24

info@badische-heimat.de

Julia Dold

Konradstr. 15

79100 Freiburg

Tel. 07 61 / 6 81 48 44

julia-dold@gmx.de

Heidelberg Dr. Christoph Bühler

Lochheimer Str. 18

69124 Heidelberg

Tel. 0 62 21 / 78 37 51

Fax 0 12 12 / 6 22 33 66 65

buehler@badische-heimat.de

Karlsruhe Dr. Hans-Jürgen Vogt

Durmersheimer Str. 53

76185 Karlsruhe

Tel. 07 21 / 9 50 49 51

dr.vogt@labor-vogt.de

Lahr Gabriele Bohnert

Stadtarchiv

Rathausplatz 4

77933 Lahr

Tel. dienstl. 0 78 21 / 9 10-0416

Fax dienstl. 0 78 21 / 9 10-70416

gabriele.bohnert@lahr.de

Lörrach Inge Gula

Brunnenstraße 19

79541 Lörrach

Tel. 0 76 21 / 5 34 06

inge.gula@gmx.de

Mannheim Dr. Kai Budde

L 11, 9

68161 Mannheim

Tel. privat  06 21 / 2 71 50

maybudk@web.de

Pforzheim Brigitte Wöhrle

Engelswiesen 14

75180 Pforzheim 

blwoerle2susi@gmail.com 

Rastatt Martin Walter

Kreisarchiv

Am Schlossplatz 5

76437 Rastatt

Tel. dienstl. 0 72 22 / 3 81 35 81

Tel. priv. 0 72 25 / 98 54 38

m.walter@landkreis-rastatt.de

Schwetzingen Dr. Volker Kronemayer

Erzbergerstr. 45

68782 Brühl

Tel. priv. 0 62 02 / 7 37 34

Fax priv. 0 62 02 / 92 05 05

ivkronemayer@t-online.de

GES CHÄF T SSTELLE

Daniela Koehler

Geschäftszeiten: 

Mo., Di., Do. 9.00–12.00 Uhr

Hansjakobstr. 12

79117 Freiburg

Tel. 07 61 / 7 37 24

Fax 07 61 / 7 07 55 06

info@badische-heimat.de
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